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e allgemeıne Lage nach dem Westfälhschen Frieden

D die Miıtte des Jahrhunderts, 1n dem Jahrzehnt nach dem
Westfälischen Friedensschluß. vollzog sıch eıne Schwerpunktver-
lagerung 1m politischen Kräftespiel der europäischen Staaten.
die VO folgenschwerer Bedeutung War und eiıner allgemeinen
Neuorientierung der politischen Beziehungen führte.

Schon ın der etzten Phase des Dreißigjährigen Krieges War
deutlich zutage geiretien, daß der mörderische Krieg sıch mehr

undmehr einem internationalen Mächtekampf entwickelte. iın dem
die Häuser Habsburg und Bourbon Ul die europäische Vormacht-
stellung rangen”. Hatten noch Ende der dreißiger Jahre die spanisch-
österreichischen Waffen das eld behauptet und War die fran-
zösısche Kriegsführung In Deutschland wen1g erfolgreich SCWESCH,

anderte sich nach 1640 die Lage. Idie S5Spanier, durch den ata-
lonischen Aufstand und den Abfall Portugals 1M eiıgenen Lande
beschäftigt und geschwächt, konnten dem deutschen Kriegsschau-
platz nıcht mehr die volle Krait zuwenden. Das Geset7z des Han-
delns INg mehr und mehr die Schweden und Franzosen über.
die allmählich eın Übergewicht erlangten. Für sıch allein VOeT-
mochte das habsburgische Kaiserhaus auf die Dauer dem fran-
zösısch-schwedischen Ansturm nıcht standzuhalten. als die deut-
schen Fürsten. die bisher auf seıten des Kaisers gestanden hatten.,
nacheinander VO ihm abfielen und die Franzosen 1648 hıs Z
Inn vordrangen, während die Schweden gleichzeitig hıs Prag VOT-

Zeeden, 1nN:! Gebhard, an  u der deutschen (Se:
schichte I1 Dn 1592
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rückten. wa das nde des Krieges gekommen. Der Friedens-
schluß Münster brachte der habsburgischen Kaisermacht schwere
Einbußen. Bitterer noch als die Gebietsabtretungen und eld-
zahlungen die Siegermächte War der ungeheure Prestigever-
lust. den das Kaısertum erlıitt. Die Stellung des Kaisers ın der
Welt und ın Deutschland War ufs tiefiste erschüttert. se1ine Macht
wurde auf e1in inımum reduziert.

ährend das österreichisch-habsburgische Kaıiıserhaus auft
diese Weise schwer gedemütigt wurde., dauerte das Ringen zwıschen
den Franzosen und den Habsburgern Erst
nach weıterem eltjährigem Kampi glückte Mazarın., die spanische
Vorherrschaft brechen und 1MmM pyrenälischen Frieden 1659 ber
seıne Gegner triumphieren. Nun War für rankreich der Boden
bereitet. selbst 1n die europälische Führerrolle einzuste1igen.

Es ann jer nıcht UNsSeTE Aufgabe se1nN, näher auf die Frage
nach Richelieus und Mazarıns politischen Zielen un Absichten
einzugehen. äahrend Ibertinı Jüngst wıieder die Meinung
vertreten hat, das Ziel der französischen Politik sSe1 Ccs lediglich
DCWESECNH, rankreıich AaUusSs der tödlichen Umklammerung durch
Spanıien befreien. hat Raumer darauf erwiıdert. daß die
spanische Universalmonarchie 1 Z Jahrhundert Sar nıcht mehr
bestanden habe. hingegen ber habe 1008208 1n Frankreich seıt Hein-
riıch LV offenkundig imperiale Ziele verfolgt. Wenn die Tran-
zösıischen Politiker und Schriftsteller des 17. Jahrhunderts den
französisch-spanischen Kamp({t als eınen Befreiungskrieg
habsburgische Universalherrschaftsansprüche ezeichneten und
vorgäben. ıhn lediglich 1MmM Interesse des französiıschen Volkes und
aller übrigen europäischen Völker führen. sSe1 1€6Ss besten-
talls als die .„„.klassische Selbstinterpretation” der Franzosen jener
Zeit anzusehen. Zeeden sıieht ebenfalls In der französischen
Politik während des Dreißigjährigen Krieges den .„„.Gedanken
elıner Niederzwingung des Hauses Habsburg und der Vorbereitung
elıner TIranzösıschen Hegemonie”  4 Werke In diesem /usam-
menhang warnt davor. den Iick allzusehr auf Deutschland
einzuschränken und infolgedessen die französischen Eroberungs-
absıchten Rhein überschätzen. w1e 1€6Ss VO deutschen

O Albertini1ı, Das politische Denken 1n Frankreich ZzU Zeıt
ichelieus, 1951 \ Raumer, Zur Problematik des werdenden
Machtstaates, Hıst Zeıtschrift 174 1952 zD it. E, W  eeden, a.a.O
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Historikern ın den etzten Jahrzehnten häufig geschehen ist Er
betont mıt Recht. daß sS1e vielmehr „1n das umfassende Konzept
des europälschen Machtkampf{ies einzuordnen“ selen, den Frank-
reıich verschiedenen Hronten und mıt verschiedensten Mitteln
geführt habe .„„In seıner Politik gegenüber Deutschland eıtete
Richelieu vermutlich nıcht ın erster I ınıe die Absicht., westdeutsches
Grenzland annektieren , fährt fort. ‚„„die Vielfalt selner
Bündnisse und Vorstöße laßt vielmehr erkennen. daß iıhm dar-
auf ankam., den Kaılser durch die Reichsstände bekämpften,
diesem 7 weck die Föderalisierung Deutschlands voranzutreiben.,
dauernden Finfluß auf die eichsfürsten und dadurch eıne 1N-
direkte Kontrolle ber Deutschland gewinnen.

Im Innern Deutschlands hinterließ der Dreißigjährige Krieg
zunächst eine Leere, die durch den 1mM Westfälischen Frieden be-
siegelten Niedergang des Kaılısertums hervorgerufen War. Die
plötzlich sSOoOuveranen Fürsten erhobenen Reichsstände sahen
sıch VOT Entscheidungen gestellt, die S1e nıcht Zu meıstern VOI'£-

mochten. Staatsrechtlich sS1e selbständig geworden und hat-
iten die innen- und außenpolitische Souveränıtät S  ONNDCH;
der Praxis ber S1Ee hılflos. Besonders eklatant wWar das
Mißverhältnis zwischen Souveränitätsansprüchen und tatsächlicher
Macht be1 den rheinischen Erzbischöfen. Ihre kurfürstliche Stel-
lung 1m Reiche verlieh ihnen ZWarL einen gew1lssen Glanz und
eınen bedeutenden Einfluß. der auch In der Zeıit der Reichsautflösung
und der kaiserlichen Ohnmacht noch fortbestand. Die /Verissen-
heıt und militärisch-politische Gefährdung iıhrer Länder ber
machte sS1e Iın Notfällen hilfloser und abhängiger als alle anderen
deutschen FKFürsten. Sıie darauf angewlesen, Hılfe VO außen

erbitten. lerzu gab zwelı Möglichkeiten: politischen An-
schluß eıne der beiden streitenden Großmächte oder 7Zusam-
menschluß untereinander ZU ZTwecke der Aufrechterhaltung iıhrer
Neutralität. Noch War er Friede nıcht hergestellt. Da der spanisch-

Schulte, Frankreich und das T RKRheinufer, 1918: Just,
Frankreich un das Reich 1mM Wandel der Jahrhunderte, 1940:;: ferner u p

Von der Vierstromgrenze ZU Kheingrenze, Der Ausbau des französischen
Festungssystems 1 Jahrhunderrt, vornehmlich unier Ludwig XLV., und die
Gegenmaßnahmen der europälischen e 1936 Diss Berlin); Tex or
Entfestigungen und Zerstörungen 1M Rheingebie während des Jahrhunderts
als Mittel der französıschen Rheinpolitik, 1937 6 Zeeden, a.a.O
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Iranzösische Gegensatz größtenteils auf deutschem Boden a UuS-

geiragen wurde. CINS der Krieg ın vielen Teilen Deutschlands
weıter. Beim Fehlen eıner schützenden Zentralgewalt mußte
jeder der leineren Fürsten selhst sehen. w1e heil davonkam.

Die zahlreichen Unionsprojekte un: Bündnisse der fünfziger
Jahre sind eın Gradmesser der politischen Angst und Unsicher-
heıit der deutschen Kleinstaaten. Ihrem Sicherheitshbedürfnis ent-
SPrFrans das Bündnis der Tel geistlichen Kurfürsten mıt den Staäan-
den des oberrheinischen Kreises 1MmM März/Aprıl 1651 die Hildes-
heimer Union der Welfen miıt Hessen-Kassel. Bremen und Pader-
orn im KFehbhruar 1652. der VO dem brandenburgischen Minister
VO Waldeck 1mM ezember entworifene Plan eınes antı-
habsburgischen Bündnisses ılnter Brandenburgs Führung und VOT
allem das Kölner Bündnis., die rheinische Allianz VO 15 He-
bruar 1654 zwıschen den Kurfürsten VO  - Köln und I rIier. dem
Bischof VO Münster und dem Pfalz-Neuburger Herzog VO Jülich-
Berg, dem 1MmM nächsten Jahre auch urmaınz beitrat. Nıchts
deres bezweckte schließlich uch der heinbund VO Au-
gust 1658. w1e iıhn die deutschen Fürsten verstanden w1ssen
wollten.

Um die Mitte der iüunfiziger Jahre ahm der französische
ruck auft Deutschland wıieder Um den spanischen Streitkräften
ın Belgien 1e Verbindung nıt dem Reiche un den österreich1-
schen Habsburgern abzuschneiden. schürte azarın die antı-
habsburgische Stimmung unter den deutschen Fürsten und sparte
nıcht mıt Lockungen und Drohungen jeder Art Zugleich faßte
den kühnen Plan. bei der bevorstehenden Kaıserwahl das Haus
Habsburg SaAaNz auszuschalten und ihm die Führung 1mMm Reiche ein
tür allemal entreiten. Fıne große Unruhe ergrıff die deutschen
Hürsten. Man stellte sıch die bange Frage, WeTr einmal die Kalser-
krone iragen sollte und WI1e weıtergehen sollte, WCLN abs-
burg ausgeschlossen bliebe.

Die Tranzösische Politik hatte verhältnismäßig leicht, sıch
das Vertrauen der deutschen Fürsten erwerben. S1ie brauchte

r f Deutsche es: VO Westfälischen Frie-
den bıs ZU Regierungsantritt Friedrichs des Großen 1892),

Ebd., D ral Georg T1edr1ı VO  S aldeck,
18069, übertreıbt die Bedeutung dieses Unionsplanes. Erdmanns-

Te Deutsche Geschichte I, 204
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sıch U als Beschützer der fürstlichen Libertät gegenüber der
Kkaiserlichen Zentralgewalt aufzuspielen und das Mißtrauen >  O  OS
die letztere wecken. Das WaTr Mazarıns Laktık. Kr konnte
Fakten anknüpfen, die allen deutschen Fürsten och deutlich
(  CcNus VOT Augen standen. Kaiser Ferdinand IL hatte se1ın M1L1-
tärısches Übergewicht, das Ende der ZzWanzıger Jahre besal?,
azu benutzt, durch das Restitutionsedikt VO März 1629
nıcht 1U die Protestanten ZU Unterwerfung zwıngen, sondern
uch zugleich selne kaiserliche Stellung gegenüber den katho-
ıschen Staäanden verstärken. Um allen Ständen. evangelischen
wıe katholischen. ın der Zukunit jede selbständige Politik
möglich machen. verbot ihnen, untereinander Biündnisse
schließen und hne kaiserliche Genehmigung eıgene Iruppen Z

halten. „Noch einmal unternahm der Kailser., allein das Reich
repräsentieren, die Reichsstände ın die Stellung VO Unter-

tanen versetzen.“  10 eın Vorgehen ber rıef die erbitterte
Opposıiıtion aller Stände wach Kın bayerisches Memorandum US

em Jahre 1629 warf ihm VOT, beabsichtige, die freien deut-
schen Reichsfürsten ‚ZU Sklaven machen * Die Entrüstung
entlud sıch auf dem Kurfürstentag Regensburg iın der Forde-
runs nach Wallensteins Absetzung. Man den Kalser, se1ın
wichtigstes Machtinstrument. das Heer. AaUuSs der Hand le  >  en
Wenn damıt atuch der Schlag für diesmal abgewehrt WAar, blieb
doch der oOSsSe Findruck bestehen. In der Folgezeit verstärkte sıch
die Opposition der Stände den Kaiser. bıs S1Ee schließlich
mıt schwedischer und französischer Hılfe auyf dem Westfälischen
Friedenskongreß endgültig ber ihn trıumphierte: )Dem Kaiser
wurden die Hände gebunden. Ihm wurde das alleinige Biündnis-
recht entzogen, die Entscheidung ber Krieg und Frieden VO der
Zustimmung der Stände abhängıg gemacht und gleichzeitig den
letzteren yrößtmögliche Selbständigkeit ın der inneren und
außeren Politik zugestanden (Instr DAC Monast. SES 62—65 1

Deutsche Verfassungsgeschichte VO Jahrhundert biıs
ZU  == Gegenwart, 1914, 5. 96 11 Bayern und Frankreich,

12 XT be]l Quellensammlung ZU Geschichte1900) DAl
der deutschen Reichsverfassung 1ın Mittelalter und Neuzeit Zum West-
fälischen KFrieden sıiehe Paul, Der Friede VO  e Münster und snabru
1936: Der Westfälische Friıede und die deutsche Volkseinheıit,
1940; u b ch , Der Westfälische Friede, 1948; Pax optıma u  9 Bel-
iräge ZU es des estfälischen Friedens, hrsg. VOo  en] Hövel,: 1948
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Frankreich un Schweden übernahmen die Garantıiıe für die Fın-
haltung des Friedensvertrages.

So erschien Iso der Kaılser als der Störenfried. Gegnerische
Propaganda wußte deutlich machen. daß nıcht für die In-
teressen des Reiches eıntrete. sondern, den eiıgenen Machtgelüsten
folgend, 1U auf Erweiterung selıner Hausmacht bedacht se1l Die
Kämpfe der kaiserlichen I1ruppen die Schweden un Fran-

galten vielen Fürsten. uch 1m katholischen Lager, Is reıne
habsburgische Hausmachtpolitik. die nıchts mıt dem wahren
Wohl des Reiches tun hätten. sondern U die Schuld daran
trügen., daß die Kriegsnöte eın nde näahmen. Am meısten be-
astete das CNSC verwandtschaftliche Verhältnis den Spaniern
die Stellung des Kaisers 1ın en Augen der Fürsten. Spanien galt
auch unmıiıttelbar nach dem Dreißigjährigen Krieg noch als die
Großmacht Furopas, und die Angst VOT eiıner spanisch-habs-
burgischen Universalmonarchie. die schon 1m Jahrhundert
schwer aut den . Völkern gelastet hatte., drückte sS1e auch Jetzt noch
nıeder ! Zudem tohte der Krıeg zwıschen Spanien und Frank-
reich. Line Parteinahme tür den Kaiıiser brachte die Gefahr MmM1T
sich. eınes Jlages erneut ın die Kampfhandlungen hineingezogen

werden. Damlıiıt ware Deutschland wıiıederum Hauptkriegs-
schauplatz geworden. Nur strenge Neutralıität konnte davor be-
wahren.

Dabei ber War der alte Reichsgedanke 1ın Deutschland noch
nıcht Sanz Z U 011 Erlöschen gekommen. Noch War der Glaube die-
SCS eich und se1lıne Zukunft 1ın vielen Herzen lebendig. Zudem
blieb die alte Reichsorganisation bestehen: Reichstag und Reichs-
kanzlei, Reichsgerichte und Reichskreise un ihrer Spitze das
Kaısertum selbst. un!: alle diese Organe arbeıteten auch weıter-
hın. TOTILZ aller Beschränkung, die S1e durch die NEUSCWONNCNCH
Souveränitätsrechte der einzelnen Reichsstände erlitten. Schließlich
hatten gerade die leineren Stände, die Reichsstädte. die Grafifen
un die meısten geistlichen F ürsten. eın persönliches Interesse
der Erhaltung des Kaısertums 1m Reiche Ihr natürliches Schutz-
bedürfnis verlangte nach elner Führung, die ihnen Sicherheit g‘ —
währte. und sS1Ee bıs eiınem geW1IsSseN Grade bereıit, diese

anzuerke_nnen. Freilich, diese Führung mıt iıhren eıigenen In-
13 mannsdörfer, Deutsche es  e, 505
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teressen Wıderstreit gerıet S16 ebenso schnell bereit
sıch ihr wıieder entziehen

Die Stellung des Kaisers Reichsverband nach 1648 eNnt-
behrt nıcht LIragık Man annn den Habsburgern
dieser Zeıt sicher nıicht den Vorwurf Eroberungspolitik und
der Machtgelüste machen „Aber auf ihnen astete C1INe historische
Pflicht Sie standen tragischem Konflikt zwıschen historischer
ebundenheit und C Kraäften die SI6 führen sollten hne
deren NECULEWONNENEN Souveränitätsrechten ahe treten
‚Man <ann nıcht bestreiten der Kaılser kämpft
kämpft auch das eich ber beschaffen sind die NDNeTEeEN Zu-
stände RKeichskörper, daß fast überall aktıv handelt
Sonderinteressen verletzen muß verwirrende Gegensätze g -
rat aQus denen ihn selten C111 Machtwort me1lst Nnu Übereinkom-
I1  — befreien ann

Mag INa darüber streıten ob und w1ıewelılt die VO Richelieu
begonnene und VO azarın fortgeführte Iranzösıische Politik de-
fensiv oder offensiv DSCWESCH SC mıt dem JUNSCH König Lud-
W19” XLV der nach Mazarıins ode (9 März 1661 die politische
Führung Frankreichs selhst übernahm begann C1IN Ab-
schnitt Tranzösischer Politik Nach anfänglicher Zurückhaltune
trat SC1INHN Machtstreben den siebziger Jahren Sanz ffen zutage
un wuchs sıch schließlich unverhuüllt ZU rücksichtslosesten Hege-
monilalpolitik UuS, der nıchts mehr heilig und unantastbar War.
Die Kirche hatte ebensosehr darunter leiden W 16 die eu

päische Staatenwelt.
Man hat Ludwigs unbändigem Ausdehnungsdrang SErn

C1Ne einheitliche Linie sehen wollen eın Testes Ziel SC 1 unter
anderm die Rheingrenze SCWESECH J darüber hinaus das
Rheinland Die NEUCTE Forschung 1sST VO dieser Vorstellune ab-
gerückt Andr  E  Z hat dargetan, daß der König der Tat keine
klare Konzeption bezug auftf Deutschland gehabt habe und daß
SCIN Ziel nıcht die Annexıon des Rheinlandes sondern lediglich die
Niederwerfung des Hauses Habsburg SCWESCH SC1 Von
Rhein p olıtık könne unier Ludwig XIV noch keine ede
SC1IH da die Idee des Rheinstromes als der natürlichen (‚renze

D)Die Entwicklung Österreich Ungarns ZU TOoPmMa
1953 Ges der ührenden Völker 15) S, 67 Andre,
Louis XILIV ei l’Europe 1950
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rankreichs erst eın Produkt der Französischen Revolution sSe1 1
Vielmehr arcn .„Zufälle der Entwicklung” und „„sıch bietende
Möglichkeiten , die se1ın Handeln bestimmten., die iıhn schließlich
auch nıcht davor zurückschrecken ließen, gelegentlich aus dyna-
stisch-imperilalen Gefühlen heraus sıch die deutsche alser-
krone bewerben 1

Wenn CS sıch verhält. wird INna auch die Haltung der deut-
schen Kursten zwıschen Habsburg und rankreich anders be-
urteilen mussen un ihr Paktieren mıt Ludwig nicht hne weıteres
als Verratspolitik hinstellen dürfen. Sie konnten die etzten Kon-
SCYUCNZC ihres Verhaltens nıcht ohne weıteres durchschauen.
Lange Zeit glaubten sS1e rankreichs Uneigennützigkeit CH-
ber dem Reiche un: der Meinung, daß der Machtkamp{f
zwıischen den ausern Habsburg und Bourbon nıcht das eıch
angehe, sondern ın erster Linie Spanien und Osterreich, mıt denen
sS1e siıch nıcht hne weıteres identiizieren wollten.

Um erstaunlicher ist C daß die Päpste die französische
Machtpolitik sSo frühzeitig erkannt und eindeutig abgelehnt
haben Wie erklärt siıch diese Ablehnung? Hätte nıcht gerade die
Kirche Grund gehabt., das Auikommen der katholischen Groß-
macht rankreich begrüßen? Nach Lortz War dieses Land
1m W Jahrhundert „nıcht u e1in esonders wichtiger Schauplatz
der Kirchengeschichte ”, sondern geradezu „ıhr Hauptinhalt”. eın
kräftig autblühendes religiöses Leben ließ Großes erwarten. Eıs
War se1ın „Jahrhundert der Heiligen” er relig1öse Geist hatte
alle Schichten der Bevölkerung erfaßt 1 König Ludwig selbst WAar

eın gJäubiger Katholik .„Keine Frage, daß auch für die katho-
lische Sache eın Vorteil WAar, WCNN der mächtigste Huürst Kuropas,
das reichste and der Erde. die gylänzendste Iıteratur der Zeit auft
katholischer Seıte sıch fand.“ ?° Welche Aussichten boten sıch da
Tür die Machtstellung der Kirche. WEn der Papst Iın Einmütigkeit
nehben dem Sonnenkönig einherging und seıne politischen Be-
strebungen unterstützte!

Hierzu auch Zeller, L’organısation defensive des Irontieres du
Nord ei de I’Est sıecle, 1928;: Ses La monarchie d’ancıen regıme et
les frontieres naturelles, 1n: Revue 15 moderne 1933 1' M. Brau-
bach, 1N : Gebhard, Handbuch 11 )e . 2925 O TrtZ: (G8-

19 Bremond, Histoire lıtteraire du SCH-schichte der Kirche, 202
ıment relig1eux Hrance depuls la fin des SUCITES de religıon Jusqu' NOS

JOoUrs, Bde 1915 V, PastOr, Geschichte der Päpste, XLV, 1929),
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„Aber trotzdem bedeutete die Herrschaft des Sonnenkönigs
e1in Unheil für die Kırche (Pastor) enn dieses selbe Frankreich
War zugleich der Sıtz der kirchenfeindlichsten lendenzen des
Jansenismus, des Gallikanismus und des Staatsabsolutismus Schon
se1ITt den lagen Richelieus WAar dem Schisma näher als iırgend-
Cc1N anderer Staat Kuropa und Ludwig XLV Wal der ent-
schiedenste Vertreter des Staatsabsolutismus und des Gallikanis-
INUuS Für ıhn WAar der Staat das Maß aller Dinge un das kirchlich-
religiöse Leben mußte sıch dem Staatsgedanken unterordnen en
Papst der sıch ıhm entgegenstellte behandelte und betrachtete
zeitweilig als SCINEN schlimmsten Feind

Zu diesen sachlichen Differenzen traten persönliche hinzu
Gab doch keinen größeren Gegensatz als zwıischen dem
ruhigen, angriffslustigen Sonnenkönig und dem VO Natur
überaus friedfertigen Kaiser Leopold der die volle 5Sympathie
der Päpste genoß ,5  Is Kürst WIC als Mensch Gatte und Familien-
vater stellte den edlen 1yp der KFürsten sC1N6S Zeitalters dar .. 51

Als Christ stand weıt ber Ludwig
Ile diese Krwägungen bestimmten die Haltung der Päpste

VOon Alexander VII (1655—1667) bis Innozenz XII 1691 1700
Mıiıt dorge verfolgten S16 die französische Politik und gaben ihre
Hinneigung ZU Kaiserhof und ZU kaıserlichen Politik deutlich

erkennen Sie aten 1€eSs nıcht U direkten Verkehr ber
hre Nuntien Kaiserhof und Parıs, sondern ebenso den
übrigen Brennpunkten kirchlich-politischen Lebens., etwa I Miün-
chen und oln oder auf den KReichstagen.

Besondere Gelegenheit Z Warnung bot siıch kurkölni-
schen Hofe Kurfürst Max Heinrich (1650 1688 anfänglich W 16
SC1IMN Vorgänger Ferdinand VO Bayern (1595/1612 1650

eit Die Kırche Zeitalter des Individualismus, 1648 bıs Z

Gegenwart 1931 M Kurköln Gestalten und Kr-
AaUusSs W 61 Jahrhunderten rheinischer Geschichte 1949 18

Lossen Max Heıinr., Allg Deutsche Biographie 24 1885 53 —56
Ennen Frankreich und der Niederrhein der Geschichte VO  e Stadt und

Kurstaat Köln, 1855) Un Kssal s U le S du Prince Kveque
de Liege Maxımilien Henr:ı de avılere 18599 Ja dın Les Actes de la Con-
gregatıon C onsistorijale concernant les Pays Bas la prıncıpaute de Liege et la
Franche-Comte 1593 1797 1935) 80 If Franzen Der jieder-
aufbau des ırchlichen Lebens Erzbistum Köln unter Ferdinand VO  - Bayern,
Erzbischof VO  —_ Köln 1941)

19
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ireuer Parteigänger des Kaisers, wurde bald unzufiri:eden mıt der
kaıserlichen Politik: gerıet ın die Fangarme der französischen
Diplomatie und verschrieb sıch diesem Kurs auf Gedeih
und Verderb. S ist bekannt. 1eviel Unheil dem Niederrhein
und insbesondere den Ländern des Erzbischofs daraus erwuchs.
TZiel dieser Abhandlung, die U eın Ausschnitt AaUuSs elner
fassenderen Studie S soll e6s se1N. die Bemühungen aufzuweilsen,
die VO der ständigen Apostolischen Nuntiatur ın öln 25 a US-

gingen, den Erzbischof VO seinem Kurs abzubringen.

Max Heıinrichs Anfänge
„ır War In der Tat eın bedeutender F ürst. dieser Maxımilian

Heinrich VO Bayern , und seine Politik hat. ufs (sanze gesehen,
‚weıt mehr negatıve als posıtıve Seıten aufzuzeigen gehabt‘.
urteilt der Historiker ber ihn 2 Bei aller Anerkennung für die
persönlich gyuten Kigenschaften, die den Kurfürsten als „gzuten
Menschen‘ und ‚„„.vortreiflichen Christen und Priester“ auszeichne-
ten, verkennt nıicht. daß ıiıhm gerade Jjene Fähigkeiten ah-
eINgeEN, die für eıiınen Staatsmann und Landesherrn unerläßlich
sind. Er charakterisıiert ihn als eınen Menschen. „„der sicher VO

besten Willen beseelt. der ber unfähig SCWESCH WAar, diesen Wil-
len verwirklichen 2

Max Heinrich wurde Oktober 1621 ın München geboren
un 1mMm Rahmen der Wittelsbachischen Hauspolitik schon gleich
nach selner Geburt azu bestimmt. dereinst seınem Oheim WHer-
dinand als Erzbischof und Kurfürst VO öln nachzufolgen. Er
wWar ın der Reihe der Fünf Kölner Erzbischöfe AaUS dem baye-
rischen Fürstenhause. die Fast zweıhundert Jahre Jang (1583 bis
1761 den Kölner Erzstuhl besetzt hielten., der dritte. Die Innıge
Verknüpfung VO Politik un Religion galt 1mMm Zeitalter der
Gegenreformatıion durchaus nıcht als etwas Ungewöhnliches. Man
Sa sS1e vielmehr als eıne Notwendigkeit 1mMm Kampfe u die Wr-
haltung dieser Bistüimer un die Kirche tand sich damıt ab,

24 Der Verfasser konnte hıerzu umfangreiches Material d UsSs dem Vatikanıi-
schen Archiv sammeln, das demnächst vorlegen wIrd. 23 IDie ständige
Kölner Nuntiatur wurde 1m Zusammenhang miıt dem Abfall des Erzbischofs

%® Braubach, Kur-Gebhard Iruchseß VO  e} urg 1584 eingerichtet.
köln, Ebd.,
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selbst auf die Gefahr hin, gelegentlich einmal eıiınen unfähigen
und Sos«a einen unwürdigen Fürstensohn als irchenfürsten
iragen mussen. einfach deshalb, weil S1e der politischen Unter-
stutzung der katholischen Fürstenhäuser nıcht entraten konnte.
hne bayerische Hilfe ware der Katholizismus 1n Nordwest- un
Norddeutschland ın der Lat dem begierigen Zugriff der prote-
stantıschen Fürsten ZU Opfer gefallen.

Miıt der Person Max Heinrichs hatte die Kirche wenıgstens
insofern Glück. als auf die sıttliche Lebensführung dieses Fürsten
n]ıemals der leiseste Verdacht gefallen ıst In seliner religiösen und
priesterlichen Haltung War STETS würdig und untadelig. Bereit-
willig und AaUuUuSs eiıgenem Antrieh empäng die heiligen Weihen.
Fast hunder+t Jahre lang hatte die Kölner Kirche keine gewelh-
ten und konsekrierten Erzbischöfe mehr gehabt. Max Heinrich
seizte seınen Stolz darein. als Bischof 1n selner 1özese Z

ilungieren: rug geistliche Kleidung und War VO eıner tıefen.
aufrichtigen F römmigkeit erfuüullt. Seine irchliche Gesinnung WaTr
ber jeden Zweifel erhaben. Wenn zeitweılig uch schweren
Spannungen zwıschen ıhm und dem Heiligen Stuhle kam Z
anderte 1€es se1iıner persönlichen Kinstellung nıchts Auch ın
solchen Kampf{feszeiten erscheint selbst 1n den Nuntiaturberich-
ten als iIrommer und glaubenseifriger irchenfürst > 5 ® ot-
tımo D11SSIMO Principe schrieh Nuntius Bonvisı ber ihn
nach Rom einem Zeitpunkt, als ufs höchste erbost War ber
die polıtische Haltung, die Max Heinrich 1n den Wirren Vor-
abend des französisch-holländischen Krieges 1671) einnahm., und
eın anderes Mal bezeichnete ıhn als eınen „Principe assal

Er lobte SOa selne persönliche Verträglichkeit un:
Friedensbereitschaft be1 den schwierigen Verhandlungen mıt der
Stadt öln Tügte ber zugleich bedauernd hinzu. daß abh-
hängig sSEe1 VO  > seıinen ränkesüchtigen und ehrgeizigen Ministern.
die ıhn Immer wıieder 1ın schiefe Situationen brächten.

In selner politischen Unselbständigkeit hat INa VO jeher
Max Heinrichs Hauptiehler erblickt. .„„Maior fulsset. S61 sl ductu
potıus, qQUam alıeno Kempublicam administrasset“”. schrieh be-

28 Franzen, Eine Krise der deutschen Kirche 1MmM Jahrhundert?
1n Röm Quartalschrift 49 1954), L 24 Vatikanisches Archiv, Nunzila-
iura 1 Colonia vol 4 C 268 (24. Maı 1671 30i Vat Arch., Nunz. dı Col vol 4 9

51018 (26. Aprıl 1671). 31 Vat Arch., uUunZz,. cı Col vol 4 < 3968 (24 Mai 1671).
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reıts der Kartäuserchronist Michael Mörckens 1745 ber ihn *,
und konnte sıch dabei auft das Urteil der Zeitgenossen tutzen
Mit anderen diplomatischen Berichterstattern A& kurkölnischen
Hofe führte auch Bonvıisı bewegte Klage ber diese Schwäche des
Fürsten *. Neuere Historiker haben sS1e ZU Anlaß C  M,
Max Heinrich mehr der wenıger als einen schwachsinn1ıgen
Dummkoptf (M Lossen) hinzustellen oder iıhn als „geılstig m1ın-
derwertig” Schulte) 5 bezeichnen. Den Berichten der Zeit-

zufolge War jedoch keineswegs unbegabt *. Seine
Entschlußlosigkeit SINg wohl (‚11f eıne gEW1SSE innere Unsicher-
heit und Hilflosigkeit zurück. Die Politik angstigte ihn

Dabei darf 11a nıcht übersehen. welche Entwicklung die
Diplomatie 1mM 1 Jahrhundert FE  Nn hat Mit Richelieu be-
Sannn sS1€e eın Sanz Gesicht anzunehmen. Sie wurde nıcht U
ZU Instrument rücksichtslosester Machtpolitik, sondern auch Z

einer eigenen Kunst und Wissenschaft. ın die 1U die Eingeweih-
ten Einblick hatten. |DITS Nuntien dieser Zeıt beklagen sıch oft
darüber. daß sS1e nıcht mehr 1ın der Lage selen., das politische (G@e=
triebe durchschauen. 1lle Verhandlungen spielten sıch 1M wI1e-
icht eıner undurchsichtigen Geheimkunst ab Schlauheit. ( lätte
und die Fähigkeıt, seıne eiıgenen Gedanken verbergen und die
"remden erraten, die Wahrheıit ber 1U ann SASCH, WLn

11a1l gewiß se1ın konnte. daß ihr Gegenteil geglaubt wurde., zeich-
neten diese Politiker und Diplomaten des Zeitalters Ludwigs XIV
au  n Unter den regierenden deutschen Fürsten gab 1U sehr
wen1ge, die ıIn der Lage dieser Art der Diplomatıe
aktıyen Anteil nehmen. Wie eınst eım Aufkommen des rOm1-
schen Rechtes. als die Landesherren die Fülle der Gesetze nıcht
mehr überschauen vermochten und sıch deshalb genöt1ıgt sahen.,
iıhre bisherige richterliche Tätigkeit ın die Hände VOoO WFach-
Juristen legen, blieb ihnen autıch jetzt eın anderer Ausweg,
als ihre Diplomatie mehr und mehr eigenen diplomaten
anzuverirauen. Dabei geriıeten S1e reilich allzuleicht ın Ab-
hängigkeit VO ihnen. Dıie Klagen darüber. daß die Fürsten des

32 w  €  Mörckens, Conatus Chronologicus, Coloniae 1745, 175 Vat
3 M. Lossen, In ADB 21,Arch., Nunz dı Col vo1..47, 120 arz 1672

35 Tausend re deutscher es und deutscher
ultur eın 1925, 392 Braubach, Kurköln, D Z auch dıe
Nuntien lassen keinen weilfel SEeINET Intelligenz!
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17. Jahrhunderts VO iıhren Ministern und Diplomaten gegängelt
würden, sind fast stereotyp und ertonen VO den meısten Höfen

Max Heinrich befand sıch 1n eiıner besonders schwierigen
Situation. Er War nıcht UTr Bischof VO Köln., sondern zugleich
VOo Lüttich und Hildesheim. Gerade die exponl1erte Lage dieser
beiden Länder erforderte eın ungeheures diplomatisches Geschick.
Fortgesetzt War Hildesheim dem drohenden Zugriff der braun-
schweigischen Herzöge und den Launen des Brandenburgers aus-

gesetzt Es bildete eiınen einsamen Vorposten des Katholizismus
ın völlig protestantischer Umgebung; zumal das sogenannte
„Große Stift“. das soeben erst durch Erzbischof Ferdinand (1643)
zurückgewonnen und rekatholisiert worden WAar, stellte eıinen
ständigen Gefahrenherd dar Politisch aber och weıt gefährlicher

die Verhältnisse 1m Bistum _„uttich 3 Hier berührte sich
die kölnische Diplomatie nıcht UU mıt irgendwelchen Territorial-
fürstentümern., sondern sa sıch unbarmherzig den kriegführen-
den und ihre Vormachtstellung ringenden Großmächten
rankreich und Spanien gegenüber. Das kleine and grenzte 1171
Siüden Frankreich, 1M Westen die spanıschen Niederlande.
1m Norden Holland und 1m Osten das ebenfalls spanische
Luxemburg. Als Durchgangsland und Brücke zwıschen Deutsch-
land und den Niederlanden War gygleichsam prädestiniert ZU

Zankapfel der streitenden Mächte Lüttich ist Max Heinrichs
Schicksal und Verhängnis geworden. Hier liegt der Schlüssel ZU

Verständnis der kurkölnischen Politik 1m | A Jahrhundert. Auch
eın diplomatisches Genie hätte wohl aum fertiggebracht, die-
SCS and aus allen Feindseligkeiten der Großmächte herauszu-
halten. Mit Gewalt wWar nıchts machen: azu reichten die g —_
ringen Mittel des kleinen Landes nıcht 1mMm entiferntesten a UuS,
selbst Wenn Ina Kurköln und Hildesheim hinzunahm. Nur e1INne
Zanz geschickte Diplomatie konnte ZU Ziele führen.

In den ebrüdern Fürstenberg *® hatte Max Heinrich zweı
57 rIr Geschichte des Bistums ildesheim, Bde., D

Max Heinrichs Tätigkeit ın Hildesheim sıehe Franzen, Johann Heinrich
VO  — Anethan, 1n : Kölner om 1955), S. 149 Hulilsman.
Essai, siehe ben AÄnm Über S1e Kurköln, s

Franzen, Die Informativyprozesse anläßlich der Bischofswahlen des Kölner
Weihbischofs Georg Paul Straviıius und der Straßburger Bischöfe Franz Kgon
und ılLhelm Kgon VOoO  —_ Fürstenberg, 1n Ann Hist. Ver Nrh 5/156
1954), 320—372; Franzen, Eine Krise der deutschen 1r 1mMm 17. Jahr-
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der fäahigsten und ehrgelzıgsten Diplomaten der Zeıt selner
Seite Nach anfänglichem Schwanken glaubten diese erkennen.
daß der größkere Vorteil In der Politik aut der Seite Frankreichs

suchen sSEe1l Zweifellos spielten dabei höchst egoistische. prıvate
Interessen eıne Rolle ber sicherlich diese allein nıcht
ausschlaggebend. Hatte cs doch den AÄAnscheıin, als ob uch das
Wohl des Landes 1m Anschluß das kräftig aufblühende Frank-
reich besser gesichert sel als be1 der müde sich hinschleppenden
habsburgischen Politik. Max Heinrich ließ sıch VO ihnen für die-
SC politischen Kurs gewınnen und hat iıhn beibehalten bıs
se1n Lebensende. Er glaubte, au Verantwortungsgefühl han-
eln mussen.

Diıe urkölnische Politik soll den nachfolgenden Kreig-
nıssen untersucht und dargestellt werden:

die Kaiserwahl des Jahres 1657/58,
die Gründung des heinbundes 1657/58,
die Neutralisierung Deutschlands während des Devolutions-
krieges 16067.
der Überfall auf Holland 1672,
die Reunıonen Ludwigs XIV

Die Kaıserwahl des Jahres 1657/58

Am Apriıl 1657 starb Kaıser Ferdinand 111 4 Wie elektri-
s1ierend wirkte die Nachricht VO seiınem Ableben nıcht U uf
die deutschen F ürsten. sondern auch auf die übrigen Herrscher
Luropas. Faktisch stand der aıserthron 1U leer: enn seın ZU

römischen Könıg und Nachfolger erwählter Sohn Ferdinand
WAar iıhm 1 ode bereıts voTrTanSCESANSCNH. Der zweiıte Kaisersohn.,

hundert? passım. Ä  10  S Zum olgenden sıehe Erdmannsdörfier, Deut-
sche es i 24’5 . Tferner dıe NEUECICH Darstellungen he]l Wagner,
Kuropa 1mM Zeıtalter des Ahbsolutismus 1948) ; Ge:
chichte des europäischen Staatensystems 59 —1660 1928) LO0or SN Z ; Diıe
Grundlegung des Absolutismus (Handb der deutschen es: 11, 939/40) ;

Vom estfäl. Frieden bıs AA TaNnzöÖOs. Revolution (B
Handbuch dt. Gesch., 1L
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Leopold, War noch nıcht gewählt worden. Seiner Nachfolgeschaftstand ebensosehr der entschlossene Wiılle Mazarins, den abs-
burgern die Kaıiserkrone entreißen, W1€e uch der Groill der
meısten Reichsfürsten das Haus Habsburg 1mMm Wege. Unter
den letzteren e6Ss besonders die rheinischen Fürsten der
Westgrenze des Reiches, die durch den unseligen habsburgisch-Iranzösischen Machtkampf schwersten 1ın Mitleidenschaft g'_
' S1e sich darın eIN1S, daß INa keinen regle-renden Habsburger mehr ZU Kailser wählen dürfe

In geschickter Weise den alten habsburgisch-wittelsbachischen
Gegensatz ausspielend, machte die Iranzösısche Diplomatie den
bayerischen Kurfürsten Ferdinand Maria ihrem Kandıiıdaten.
Als dieser AaUS persönlichen un politischen Gründen. unter dem
Euinfluß selner habsburgischen Mutter. ablehnte. sıch das
verwandte Kaiserhaus ausspielen lassen, hielt azarın alsbald
einen anderen Kandidaten bereiıt 1n dem Wiıttelsbacher PhilippWilhelm VO  S Pfalz-Neuburg, dem Herzog VO Jülich-Berg. ID annn
heute auch als gesichert angesehen werden., daß daneben die
Kaändidatur se1INeEs eigenen Königs, des Jungen Ludwig XLV
ernsthaft 1ın Krwägung SCZOSECN hat + ohne reılich diese Absicht
ZU Herzstück se1lıner Wahlpolitik machen 4 Ihm War Ccs das
wichtigste, zunächst das Haus: Habsburg auszuschließen.

Unter den Kurfürsten setzte sıch allmählich die Erkenntnis
durch daß faktisch doch NU e1in Habsburger imstande sel. die
Würde und Bürde des Kaisertums tragen. Da tauchte plötzlich
der Gedanke auf. Z WaT einen Habsburger wählen. ber eınen
solchen. der nıcht dem regıerenden Hause angehörte: den länder-
losen, unverheirateten Erzherzog Leopold, Bıischof VO Straßburg
un: spanischen Statthalter ın Brüssel. Der aınzer Kurfürst und
Erzkanzler neigte dieser Kandidatur Bot sS1e doch die leise
Hoffnung, beide Seiten zufiriedenzustellen: der habsburgischen
Partei gab 111a eınen Habsburger, der Iranzösısch-orientierten
eınen völlig machtlosen. gänzlich ungefährlichen Kaiser, der eın
Spielball der Fürsten und Mächte werden mußte

ährend die TIranzösische Partei die Kandidatur des Erzher-
4A1 Hierzu zuletzt er, Les Rois de France candidats ’ Empire,

Lın Revue Hist. 175 1934). 9 Mazarın hat selınen edanken U sechr VOTLI-

sichtig veriolgt und War klug SCHUS, ıhn aufzugeben, als merkte, dal selbst
dıe Freunde Frankreichs 1mM Reiche dagegen
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ZOSS TOLZ anfänglicher Bedenken aufgrilf un als Ultima ratıo
akzeptierte, lehnte der Wiener Hof diese Lösung VO vornhereın
strikte ab Diıe Wahlverhandlungen ıIn rankfurt dauerten 15 Mo-
ate lang. In dem erbitterten Tauziehen. voll VO Intrıgen und
Feindseligkeiten, unterlag schließlich die französische Diplomatie
ın der Personenfrage. Am 18 Juli 1658 wurde der Kaisersohn
Leopold 1n Frankfurt gewählt 4 azarın hatte das Spiel VT -

loren. Aber dennoch hatte nıcht umsonst gekämpift. Die Ver-
WIrTUNg, die 1mMm Reiche angerichtet hatte. War maßlos. Seine
mıt allen Mitteln der Drohung un Lockung arbeitenden (G@e-
sandten Gramont und Lionne hatten CS verstanden. den deutschen
Fürsten Furcht und Schrecken VOT der Macht rankreichs e1INZU-
fAlößen Üie Wahl Leopolds konnte U erkauft werden durch
gleichzeitige Zugeständnisse rankreich. Dem Kaıser
wurden ıIn der Wahlkapitulation erniedrigende Bedingungen auf-
erlegt, VOT allem mußte sıch verpflichten, ıIn Zukunft keinerlei
Hilfeleistungen mehr das mıt rankreıch 1m Kriege stehende
Spanien geben.

Um diesen sogenannten Assıistenzartikel ıst ıIn langen Debat-
ten erbittert worden. Da besonders die rheinischen Hür-
sten oft unter den Truppendurchzügen nach Belgien
leiden gehabt hatten., fiel den Franzosen nıcht schwer. die Kur-
üursten unter Druck Z setzen. Besonders der aınzer un cder
Kölner eizten sıch für den Artikel eın Leopold mußte schließlich
nachgeben, nachdem als Gegenleistung die sogenannte Rezi-
prozitätsklausel ın die Wahlkapitulation aufgenommen worden
WAäar, daß auch die Franzosen sıch jeder Begünstigung der Feinde
des Kailsers enthalten müußten.

Eine unglückselige Rolle spielte bei diesen rankfurter Ver-
handlungen die VO den Fürstenbergs geleitete kurkölnische I)ı1-
plomatie. Es gelang den Franzosen, sıch ın eiınem Geheimpakt
die unbedingte Gefolgschaft der Brüder und durch SIE des Kölner
Kurfürsten Max Heinrich für die Zukunft sichern. Der letztere

A3 Zur es der Wahl Leopolds A, Zur orgeschichte
der Wahl Leopolds I‚ 1ın Gesammelte Aufs ZU Gedächtnis VO.  = Waıitz, 1886,

567 ff $ eıd Die Wahl eopolds 1n Forschungen ZU dt Gesch. 5
% Zur Wahl eopo I‚ ın Ar  S OSTEeTT. Gesch 73 1888).

Braubach, Kurköln, OLE (Der Pakt der Brüder Fürstenberg m1ıt
Frankreich): Pages, Comment Guillaume de Fürstenberg entira
sServiıice de LOUl1S XLV., 1n Melanges Jorga, 19535, S 79L
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War ufs höchste erbittert ber die Belästigung selner Lande
durch die spanisch-kaiserlichen Iruppen 1m Verlaufe des Krieges
mıt Frankreich. Seine Klagen ın 1en hatten U taube Ohren
gefunden. Darum War den Habsburgern Sram. Um bereit-
williger ölfnete sich Jetzt den französischen Versprechungen.
In bezug auf die Durchsetzung des Assistenzartikels 1ın der Wahl-
kapıtulation trafen sıch seıne W ünsche mıt den französiıschen
Forderungen. AÄndere. höhere Wertmaßstäbe ließ nıcht gelten,
obwohl durch den Kölner Nuntius Sanftelice oft daran erın-
ert wurde.

Wie kam der Nuntius dazu, Max Heinrich ermahnen?
Papst Alexander VIIL.. der die deutschen Verhältnisse AaUS selıner
12 jährigen Nuntiaturtätigkeit ın öln kannte 4 hatte zunächst
beabsichtigt, sıch VO deutschen Wahlkampf fernzuhalten. Fr
heß den katholischen Fürsten lediglich durch Sanitelice Aans Herz
legen, sS1Ee möchten sıch ZU. Wohle des Reiches und der Kirche
bald auf eınen geeigneten Kandidaten ein1ıgen. Als sah. wel-
ches Unheil durch die Intrigen der Franzosen angerichtet wurde.
erteilte dem Nuntius konkretere Weisungen, 1MmM Sınne der
habsburgischen Wiünsche für die Wahl Leopolds wirken.

Sanfelice hat uUus selner pro-kaiserlichen Gesinnung nıemals
eıiınenehl gemacht. ald nach demode des Kaisers, Maı 1657.
suchte den Kölner Kurfürsten 1ın seiınem Brühler Schloß auf,

ihm eın Breve des Papstes überbringen. Be1i dieser Gelegen-
heit traf dort den Lütticher Baron VO Wagne als Abgesand-
ten Mazarıns der den Auftrag hatte. Max Heinrich für die
Kandidatur Ferdinand Marılas VO Bayern gewınnen. Sanfelice
konnte mıt Befriedigung Teststellen. daß der Kurfürst sıch schr
zurückhaltend verhielt 4 ald darauf ber bemerkte W1€e die

Giuseppe Marıa Sanfeliıce Wr vom 18. April 16592 bıs A Septem-
ber 1659 Nuntius 1ın Köln Er entistammte einer neapoliıtanıschen Kamilie und
war sechr kaıserlich gesinnt. In selner Amteszeıit kam schweren Aus-
einandersetzungen miıt den Bischöfen über die Nuntiaturjurisdiktion. Vgl
Franzen, Kıne Krise der deutschen 1r 1Mm hrhundert? Auch

Die Finalrelation des Kölner Nuntius Sanfelice VO Tre 1659, 1n:
10 1g1 Wäar VO Juni 1639 bısRöm Quartalschr. 1955), 9—8|

ZU Oktober 1651 Kölner Nuntius: als solcher nahm eifrigst den Westfälischen
Friedensverhandlungen teil: 1651 wurde nach Rom zurückgerufen und A

Kardinalstaatssekretär befördert. Als Alexander VIL bestieg prı 1655
den päpstliıchen Ihron Er W ar kaiserlich gesinnt. Vatikanisches Archiv



186 AUGUST FRANZEN

französischen Gesandten. besonders der Prinz VO Homburg, sıch
ın öln die Brüder Hürstenberg heranmachten. den totalen
Ausschluß des Zauses Habsburg VO  . der Kaıiserwahl verlangten
und schwere Drohungen ausstießen für den Fall, daß e1in Habs-
burger gewählt würde 4 Jedoch gab den Franzosen keine
oroßen Chancen 44 Miıt dem Düsseldorfer Herzog Philipp ılhelm
VO Pfalz-Neuburg hatte eıne lange Unterredung, iıhn tür
das Haus Habsburg gewınnen D Im gyleichen Sınne wirkte
auch be1i anderen katholischen Fürsten. Eıne Pariser Zeitung
brachte bereits ın oroßker Aufmachung die Nachricht, der Nuntius
werbe 1 Auftrag des Papstes Tür das Haus Habsburg

Mit den Gebrüdern Fürstenberg. die sich mıt Eıter für die
Kandıdatur des Erzherzogs Leopold ılhelm eınsetzten, hatte
Anfang Juli eıne längere Unterredung 9 1ın der ihnen seıne
Meinung kundgab, da®ß® Leopold iılhelm. Wn gewählt würde.
doch u eın armseliger Marıionettenkönıig seın werde, der nıcht
einmal wI1sse., residieren solle Von Wien AaUuS se1 INa nıcht
gene1gt, ı1ıhm irgendwelches and abzutreten. und der Junge
garısche König Leopold habe erklärt, Leopold Wiılhelm könne ın
Mergentheim 5 residieren un sıch VO Papste die Finkünite n

Biıstüumern geben lassen.
Unterdessen ührten die Abgeordneten der KHürsten INn Frank-

turt die Vorbesprechungen ZU Kaiserwahl. Sanfelice erhielt An-
lang August VO aınzer Kurfürsten die versteckte Aufforde-
run5s, den Wahlversammlungen nach Frankfurt kommen
Fıne offizielle Kinladung durfte nach den Bestimmungen der @\
denen Bulle nıcht mehr erfolgen. Er entschloß sich. Folge lei-
sten. Gleichzeitig bedauerte C daß der Kölner Kurfürst noch
keine Anstalten ZU Reise nach Frankfurt mache. sondern
selner Stelle den (Grafen Kgon VO Fürstenberg sende: iügle
hinzu, da Fürstenberg tein eingefädelt habe selbst L1LIL

besser die erste F’1öte In rankfurt spielen können. Er Teie
mıt grokem Pompe auf, daß I1LE iıhn ın Frankfurt scherzhaft
Nunzlatura dı Colonia vol 28, 174 vom 97. Maı 1657 ; Con C10 L’AlI-
tezza Sua S1 mantı:ıene indiıHerente alıenıssıma dal commodiı della
Sua (Casa ın S1 yrande attiıone.“ Ebd., 178 (2 Juni 1657 EDd:,

157 (10 Juni 1657 Ebd., S. 188 11. Juni 1657 Ebd., 295
(1 Juli 1657 Ebd.. S]  935 ulı 1657 Mergentheim Wa  IS der
1ıtz des Deutschen Ordens dessen Hochmeister opold Wilhelm WäalL

Vat Ärch., Nunz dı Col vol 2 9 S, 270 ugus 1657
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als den .„Neunten Kurfürsten ‘ bezeichne. Unterdessen werde sıch
der Kurfürst. dem INa eingeredet habe., sSe1l krank und dürtfe
ıcht reisen, 7ı Hause mıt Antoniuswässerchen kurieren D

TDem habsburgischen (Gesandten Volmar teilte Sanfelice FEnde
August 1657 Sanz offen mıt. daß dem Papst die Wahl des Jungen
KÖön1gs Leopold ZU Kaılser sehr Herzen liege und daßb
Sanfelice. VO Kardinalstaatssekretär August dement-
sprechend angewl1esen worden sSe1l  56 Er versprach., nach Kräften
mitzuhelfien. den Kölner und den alınzer gewınnen. Seit
dem CN  N August 1657 wohnte 1m Frankfurter armeliter-
kloster Y  - die Lreignisse Janz Aaus der ähe beobachten
können.

Nur schleppend ZOSC sıch die Vorverhandlungen In Frank-
furt dahin. Mit eıner geW1IsSsSEN Freude konnte Sanfelice Anfang
Januar 1658 feststellen 08 daß die Aussichten der Franzosen sıch
verschlechtert hätten. |ıonne schimpfe fürchterlich auft alle. be-
sonders au den Kuriürsten VO Maiınz. Dıe erneuten Bemühungen,
den Wittelsbacher für eıne Kandidatur begeistern, selen —
scheitert: Erzherzog Leopold Wilhelms Kandidatur sSe1 ebenso
aussıchtslos. So bliebe 1U noch als e1inz1ıger Bewerber König 1Leo-
pold übr1g. Dıe Franzosen se]len Sanz geschlagen; selhbst ılhelm
kgon VO Fürstenberg, der anstelle se1INESs Bruders die Kölner
Gesandtschaft führe und bisher STEIS der treueste Anhänger Frank-
reichs SECWESCH sel, ziehe sıch VO ihnen zurück. Er, der untıus.
werde als Parteigäanger Osterreichs verschrien. Als untrügliches
Zeichen dafür. daß rankreichs Stern 1mMm Sıinken sel. könne 109828

das Verhalten Kranz KgOons VOL Fürstenberg ansehen, der sıch mıt
einem Male VO den Franzosen zurückziehe und sıch mıt yrÖRter
Unterwürihgkeit den Spanlern naähere °?.

Nachdem die Vorbesprechungen der (Gesandten abgeschlossen
va begann endlich 1m April 1658 der eigentliche Kurfürsten-
tag Kön1ig Leopold erschien dieses Monats. zugleich
uch die Kurfürsten VO Maınz und IrIier ın die Wahlstadt e1n:
andere KHürsten folgten, LUr Max Heinrich VO öln ließ aut siıch
warten. ıe Wahl Leopolds stand nun aulßer Frage. Die Kurfürsten
verhandelten indes ber die Wahlkapitulation und ber den

Ebd., S, 283 (12. August 1657 Ebd., S, 31 (28. August 1657
Ebd., vol 19 (8 Januar 1658Ebd., 314 (28 August 1657

5D Ebd., S. 35 (14 Januar 1658
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Assıstenzartikel (Art 14) Damıt hatte der letzte und schwierigste
Akt begonnen. Dıe französische Partei unter Führung KHürsten-
bergs seizte alles daran. dem Kaiser die Hände binden.
Hranz Kgon benahm sıch voller Anmaßung. Man kam nıcht weıter.
Sehnsüchtig erwartete 111a den Kölner Kurfürsten selbst. VO

dessen Nachgiebigkeit 1111a eın besseres Vorwärtskommen
hoffte ® Sanfelice machte seınem Unwillen ber die Lässigkeıt
des Kölners uft und gab die Schuld Franz on VO

Fürstenberg, der den Kurfürsten absıchtlich noch fernhalte.
die Verhandlungen In rankfurt alleıin führen können. Er be-
richtete nach Rom. daß Max Heinrich schon se1t Monaten eınen
unbändigen OTn auft Franz Egon habe. daß dieser ber trotzdem
eine despotische Herrschaft ber seınen Herrn ausübe und mache,
W as wolle ö Franz Kgon se1 VO den Franzosen erkauft.

Endlich. April 1658. traf Max Heinrich selbst In Frank-
furt eın  62 Eine Woche später hatte der Nuntius die erste Be-
sprechung mıt ıhm ö Er suchte iıhm klarzumachen. w1€e unklug
und falsch sel. den Kaiıiser daran hindern wollen, Hilfe nach
Flandern schicken. In Flandern könne Cromwell ** ungehindert
se1n sakrilegisches Treiben ZU Schrecken aller Katholiken fort-
setizen. Nur der Kaiser könne die dortigen Katholiken schützen:
der Assistenzartikel mache auch diese Hiılfe unmöglich; eın katho-
lischer Fürst dürfe se1l1ne Hand azu reichen. Scharf geißelte San-

6C  6C  0 Ebd., 265 (16. pri 1658 y;5 Principe asSsal OIC  eb WIT'! genannt.
Ebd., S 057 1. Aprıl 1658 „L’Elettore dı Colonia NO  e} solo NO  — S1

sın hora da Bonna SU Residenza, ma meno 61 sa, quando sS1a pCrr farlo 11{
dı Iu Minıstro precıpuo Conte FLgone dı Fürstenberg dıspone tuttavıa
s U modo, ei 1O  - Ostante lı g]uSsi1 sdegn], che Sua Altezza mes1ı pas-
satı CONiIro dı CSSO S11 sosthene tuttavıa ne] d1spot1co pEeTSONA
del SW Padrone. Egone dunque gyuadagnato da Francesı el benelhicato nella
PEeTrSoONa de]l Tatello CO  = un Abbadia ın rancla di TOsSsSa rendita, D  a
secundo dettamı dı questı SSr Ambascıiatorı Frances1 Kbd., 301
(30 April 1658 Ebd., s5. 317 (7. Mai 1658 Daß für den Nuntius
die irchlich-relig1öse Seite des anzen Fragenkomplexes entscheidend WAarl:,
iıst begreiflich. Soeben hatte Mazarın mıt Cromwell, dem Todfeinde der atho-
lıschen 3L  e, eın Bündnis geschlossen, demzufolge TOoMWEe 5000 Mann Ur

Eroberung landerns FA Verfügung stellte und dafür ein1ıge wichtige Plätze
landerns ausgeliefert bekam IIıie Folgen TÜr die Religion der ewohner be-
küummerten den ardına nıcht Um mehr gaben S1Ee Sanfelice nla
den Assistenzartikel und die Gründung des heinbundes agıtıeren. Seıt
rühjahr 1658 die englisch-französischen en ın andern wieder
siegreich 1mMm Vordringen.



Französische Politik un Kurkölns Beziehungen Frankreich 189

felice bei dieser Gelegenheit auch den geplanten heinbund. VO

dem Anfang Februar ZU ersten Male gehört hatte Die Vor-
haltungen des Nuntius verfehlten ihre Wirkung auft den Kur-
ursten nıcht Santelice schöpifte Hoffnung. Als ber hörte. daß
Kurbrandenburg sıch uch für den Assıstenzartikel erklärt habe
und dadurch die Mehrheit zugunsten des Artikels gesichert Ssel,
gerliet außer sıch VOT Erregung.

In etzter Minute noch versuchte C den Beschluß umzustoßen.
Lr suchte die katholischen Fürsten einzeln auft und malte ihnen 1ın
allen Farben die (Gefahr der Invasıon Cromwells ın das katho-
lische Flandern VOT Augen. (sanz besonders ermahnte und be-
schwor den Kölner Kurfürsten, schriftlich und mündlıch. VO

dem Artikel abzulassen. Max Heinrichs Lütticher Gebiet wWwWar ja
nächst Flandern der Getfahr meısten ausgesetzt. In langen Be-
rıchten informierte ihn ber die Lage. WOZUu ihm ohl se1n
Uditore. der nıederländische Konvertit Peter VO Walenburg ®®
das Material geboten hatte Geradezu leidenschaitlich kämpfte

den Assistenzartikel. Immer wıeder beklagte In seinen
Berichten nach Rom „la deplorabile soggettione dell ” Elettore di
Magonza (‚olonıa al Francesi” 6‘ Er nannte eın Verbrechen

dem katholischen Flandern. das INa Cromwell ausliefere.,
WeNnNn INa dem Kaılser verbiete, Hilfe dorthin schicken. Dıe
katholischen Kurfürsten könnten 1es VOT ihrem (Gewissen nıcht
verantworten.

Schon gylaubte haben. und berichtete trıum-
phierend ach Rom „Li Francesı S61 SONO consternatı tal aVVISO
ei meditano intrighi', da mußte erleben., daß die Mehrheit der
Kurfürsten sıch 15 Maı 658 doch für den Assistenzartikel ent-
schied Gleichzeitig bekam ın elner unglaublichen Weise den
aufgespeicherten Groili der Franzosen spuren. Er wurde VO

„einem KEW1ISSEN Franzosen . worunter ıu (GGramont oder ] 1onne
verstanden werden können, ın aller Offentlichkeit und ZU (Ge:-
SPpO der Bedienten „„miıt SanzZ unglaublicher Frechheit. fluchend
un tobend“ angefahren un: seıner Agıitationen be-
schimp{ft ö Iieser Überfall hat ihn sehr erregl, daß alsbald

Peter VO  b Walenburg tammte 4a5 Rotterdam. konvertierte
mıiıt sSeINEM Bruder Adrian und erwarb sıch einen Namen als eologe und
Kontroversschriltsteller. Er Wäartr ıne Zeitlang als Uditore In der Kölner
Nuntiatur tätıg Bibhotheca Vaticana, on Chigi 5’ LE

67 Vat Ar  S unz. dı Col vol 2 9 379 (Walenburgs Be-(12 März 1658
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eınen Nervenzusammenbruch erlitt un: mıt heitigen Koliken,
Magen- und Gallenbeschwerden längere Zeıt das ett huüten mußte

Kıs WarTr Just demselben Jage, dem Maı 1658., dem der
Kurtfürst arl Ludwig VO der Pfalz 1ın höchster Krregung dem
bayerischen (Gesandten Dr Oexel se1n Tintenfaß den Kopf
warft., als dieser eıne Erklärung se1INESs Herrn ber die Frage der
Reichsverweserschaft verlas: War „eıne 5zene, WwWw1e sS1e 1ın den
hochfeierlichen Verhandlungen des Kurfürstenkollegs och n1e
erleht worden war 6‘ In rankfurt schien alles Aaus den Fugen
geraten se1n. Die 5Sıtzungen wurden unterbrochen. In außer-
ster 5Spannung stand alles .„.Gewehr bei Fuß  S Nur langsam be-
ruhigten sıch die Gemüter wıeder. Am Maı Iud der Kölner
Erzbischof die anwesenden Kollegen sich ZU Kssen e1INn. „MOTE
ei uratione (Germanica C

Die Franzosen beschwerten sıch ın RKom ber Sanfelice. und
der Kardinalstaatssekretär forderte den Nuntius auf. Bericht
erstatten und sıch rechtfertigen. Santelice. noch bettlägerıig un
krank. begründete Juni seıne Haltung, indem auft die
kirchenfeindliche Politik. die rankreich durch das Bündnis mıt
Cromwell 1ın Flandern betreibe. hınwiıes. LEr gab den Kur-
ursten mıt Nachdruck aut die Gefahren hingew1esen haben,
„ma far mal mentiıone dei Frances1‘ 7 also. ohne die
Franzosen NENNEN Er habe sıch öchstens mal edauernd dar-
ber geaäußert, daß® die Franzosen mıt Cromwell gemeınsame
Sache machten. Die enkschrift. die dem Kölner Kurfürsten
7U Informatıon überreicht habe. sSe1 vVvon ıiıhm gleich nächsten
Tage wıeder zurück genommen worden. Er habe sıch dabe1i alle
Mühe gegeben, S1Ee nıcht die Offentlichkeit gelangen lassen.,

dadurch den Franzosen keinen Grund ZU Klage ZU geben.
Freilich hätte voraussehen mussen, daß S1e eben durch Fürsten-
bergs Vermittlung doch ın die Hände Mazarıns gelangte.

In den folgenden Wochen spıtzte sıch das Verhältnis des Nun-
{1Uus den Franzosen und uch Kurköln immer mehr oll
bitterer Kritik berichtete ber die auf Antrieb der Franzosen
VO Kölner Kurfürsten eingereichte Propositıion, derzufolge der
eue Kaiser 1DSO für abgesetzt gelten und eıne Neuwahl g._
halten werden solle., WenNnn CUC}]. ıu eınen Punkt der Wahl-

richt vom 21. Maı 1658 6S Erdmannsdörfer‚beutsche esch I, S. 311
NVat AÄrch., Nunz dı Col vol. 29, S, 379 Ebd S, 398 unı
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kapıtulation übertrete. ach 5anfelices Meinung lief diese lau-
se] darauf hinaus. Spaltung und Krieg 1mMm Reiche entstehen
lassen: denn, argumentierte se1 fast unmöglıch, daß der
CcCue kKalser be1 eıner umfangreichen, harten und unerträg-
lichen Wahlkapitulation nıcht e1INes Tages doch eınen Punkt über-
treten werde 0 Den Schaden würden die kleineren Fürsten wI1ie-
der spuren bekommen. Denn sollte der Fall eıntreten. daß der
Kaılser irgendeiner Kleinigkeit abgesetzt werde. Nl Cr

stark NUuSß, sıch ZU Wehr ZU setizen: selne Gegner ber könnten
1LUFr mıt remder Hılfe iıhn vorgehen; das ber bringe Ccu“°

Gefahren, uch für die Religion. EFınen solchen Streich könnten
U ılhelm Kgon VO  - Fürstenberg und der kurmainzische (e:
sandte Blum ausgeheckt haben, als sS1Ee kürzlich ın Parıs

Es ıst interessant, hören. daß Sanftelice solchen Machen-
schaften mıt Nachdruck den alten kurialen Standpunkt und die
Idee VO der Sakralität des Kalısertums entgegenstellte. Er be-
onte den Kölnern und Mainzern gegenüber, daß den Kur-
üursten allein ZCUE nıcht zustehe. eınen VO Papste gesalbten un
bestätigten Kaıser wıeder abzusetzen

Die Franzosen empfanden den Abschluß der Verhandlungen
ber die Wahlkapitulation schr als eınen Dieg, daß Gramont
die Kurfürsten VO Maiınz und VO der Pfalz. Prinz Moriıtz VO

Nassau als den Vertreter Brandenburgs, die Kölner Unterhändler
Franz un: Wilhelm Kgon VO Fürstenberg SOWI1Ee den Fürsten VO

Baden eınem Bankett einlud und daß Z gleichen Zeit Ma-
ame I ıonne mıt den übrigen französiıschen Damen 1n Frankfurt
Aaus lauter Freude eınen anzabend veranstaltete. Hierzu ward
der Nuntius nıcht geladen. Er hatte eıne andere Einladung
halten. Der Kurfürst VO  > ITrier bhat ihn ZU  cn mıt den SPanNıl-
schen Gesandten Lı ısch Hier War die Stimmung nıcht Iröh-
lıch Sanftelice ahm übrigens nıcht daran teıil. sondern ließ sıch
WE  s Unwohlseins entschuldigen

Die Verstimmung des Nuntius den Kölner Kurfürsten
ahm wohl weıter Um den Kölnern und Maıinzern seınen AÄr-
SCr zeigen. mıed sS1e und sprach nıcht Audienz be1i ihnen
VO  z Ihr erhalten In der Frage des Assıstenzartikels erschien
ıhm als eın direkter Verrat zweler geistlicher Fürsten katho-

wn Ebd S, 4773 18. Juni 1658 72 Ebd., vol 5 69 18. Juni 1658
Ebd vol. 29, S, 4892 25° unı 1658
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lischen Flandern. Er machte sıch lustig darüber., daß sS1e siıch e1n-
bildeten. s1e könnten die Rolle der riedensvermiuittler zwiıischen
den Kronen rankreichs und Spaniens spielen. Sarkastisch schrieb

nach Rom, diese beiden Kurfürsten selen VO ıhrer eigenen
Idee Sahz .„.bezaubert” und redeten sıch e1n, S1e könnten noch VOr

der Kaiserwahl die Welt reiormieren. dabei selen 6S doch
U „negotılatı tfantastıcı di Pace maneggıatı ın Parig1”, phantastı-
sche Machenschaften. die INn Parıs ausgeheckt worden seıen 7

Auft die Friedensbemühungen der beiden Kurfürsten,. die yut-
geme1nt, ber völlig aussıchtslos n! soll 1er nıcht näher e1n-

werden. S1ie selbst schrieben darüber mıt hochtönenden
Worten den Papst und suchten überall Stimmung für ihre Pro
jekte machen. Dal ber 1m Kurfürstenkolleg1ium nıcht alle
dachten w1e s1e. zeıgt eın kleiner Zusammenstoß. den der Kölner
Mıtte Juni mıt dem arakterfesten. nüchternen I rierer Kur-
ursten hatte er Irierer Kurfürst. arl Kaspar VO der Leyen
(„che veramente uon Austriaco’), WAar der Meıinung, INa solle
siıch Aaus dem spanisch-französischen Streite draushalten. Wenn die
Franzosen wirklich den Frieden suchten, könnten sS1e selbst Ver-
mittler finden: seın i rıerer Kurfürstentum liege beiden Kronen
benachbart. und habe keine Lust. sich In Händel einzumischen.
die Ende ıU ecue Gefahren un CUoc Verfeindung brächten.
Darauf geriet der Kölner Kurfürst ın hellen OTN. LEr betitelte
den IrTierer als Störenfried 1m Reiche un machte iıhn verant-
wortlich für den weıteren Fortgang des Krieges. Der I rierer
wıderte beißend. öln un: Maiınz hätten sıch iıhre Vermittlerrolle
doch u erbettelt und siıch UU 1n eıne Idee hineinverrannt. die
völlig utopisch sel:; S1e sollten nıcht me1ınen, die übrigen Kurfürsten
W1e kleine Kıinder behandeln können. Das Kurfürstenkolleg1ium
distanzıere sıch VO ıhren Unternehmungen. Sie sollten lieber auft
Beschleunigung der Wahl drängen und endlich den Wahltermin
festlegen.

DDie ersten Julitage verliefen sehr aufregend ın Franktfurt.
Der Bayer drohte dem Pfälzer des Auftrittes VO Maı
mıt Krieg. Kın Brand schien ın eutschland entstehen
sollen. Zur gleichen Zeıit wurden die Verhandlungen ber die
Konstitulerung des heinbundes mıiıt allem Nachdruck g/..

74 Ebd., 5. 479 (25. Juni 1658
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trieben. Immer heftiger prallten 1mMm Kurkollegium die Gegensätze
auteinander. Dieser Rheinbund machte auch dem Nuntius großen
Kummer.

Die Gründung des Rheinbundes 1657/58
Dem gleichen Zwecke W1€e der heitig umkämpfte Assistenz-

artıkel diente der Rheinbund V der 15 August 1658 1n Frank-
furt geschlossen wurde. Er sollte der gegenseltigen Verteidigung
der Mitgliederstaaten und der Aufrechterhaltung des Friedens
dienen, VOT allem dadurch. daß INa  = darüber wachen wollte., daß
keine 1ruppen aQus dem Reiche rankreich geschickt WUTr-
den Unter alınzer und Kölner Führung wollte INa eınen Block
schaffen. der gleichsam als dritte Macht das Gleichgewicht ZWI1-
schen Habsburg und Frankreich herstellen und garantıeren konnte.
Zwecks Verhinderung des Durchzuges kaiserlicher Iruppen nach
den spanıischen Niederlanden wurde e1in Bundesheer VO 000
Mann aufgestellt, dem jeder Mitgliedsstaat eın bestimmtes
Kontingent beizusteuern hatte Die größte Gefährdung des Fr  1e-
ens sa INa immer noch VO seıten Osterreichs und nıcht eiwa
rankreichs kommen.

An den patriotischen Motiven., die be1 der Gründung des Dun-
des besonders be dem aınzer Kurfürsten Johann Philipp vVvon

Schönborn vorherrschend ann nıcht gezweifelt werden.
ber Ccs zeıgte sıch bald. w1e unmöglich WAaTr, sıch ber den
Iranzösisch-spanischen Gegensatz erheben und als unabhängige
dritte Macht eine Parte1i des Ausgleichs und des Gleichgewichtes

schaffen &6 Aus sıch waren die Bundesstaaten einzeln und
auch ZU.  en 1e]1 schwach. eıne selbständige Politik

Neuere Liıteratur ZUTC Frage des Rheinbundes Wagner, Frank-
reichs klassısche Rheinpolitik, Der Rheinbund 1658 1941): M Göhring,
Kaiserwahl und Rheinbund VOL 1658 1N:! Geschichtliche Kräfte und Entschei-
dungen, Festschrift er 1954) ; Der heinbund VO  - 1658 1n
der deutschen Verfassungsgeschichte 1955 Johann Philipp VO  — Schön-
born WäarTr seıt 1642 Fürs  15  of VOo  H Würzburg und seıt 1647 Kurfürst VvVo  —

Mainz: starb 1673 Er galt als der „deutsche Salomo‘“ Über ih zuletzt:
i Nassauısche Lebensbilder L1{ 1943) ; U} WÜUÜürZz-

burger Kırchenfürsten au dem Hause ONDOTN ‘‘ Hierzu
U©estreich, Verfassungsgeschichte VO Ende des Mittelalters bis Z

Ende des alten Reiches, 1n d, Handbuch der deutschen Geschichte I1

13
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den beiden Großmächten gegenüber betreiben können. Sie
mußten zwıschen den beiden Parteı:en wählen. Durch die Auf-
nahme rankreichs In den Bund. die azarın eifriıgst betrieb.
hielt dieses VO vornhereın eın solches Übergewicht. daß der

Bund. der auft TEL Jahre geschlossen wurde., NıUu eın Macht-
ınstrument 1ın der and Mazarıns wurde. Stellten die KFranzosen
allein doch fast eın Viertel des Bundesheeres, un dementspre-
chend bestimmten sS1e auch die Politik. die auft eıne Bekämpfung
Habsburgs und Erweıterung des französıschen FEinflusses 1mMm Reiche
hinauslief.

Was den Nuntius veranlaßte. mıt solcher Fnergıe den
Abschluß des Rheinbundes anzukämpfen, War ın erster Linie eın
reın kirchlich-relig1iöses Motiv Ihm INg Ccs die Rettung des
katholischen Flandern VOT den fanatischen Scharen Cromwells
Er War überzeugt, daß 1Ur der Kaılser Hiılfe bringen konnte. Uum

mehr edauerte C© daß gerade katholische Bischöfe und
ırchenfürsten die den Kaılser durch die auferlegten
Fesseln dieser Hilfeleistung hinderten. Immer wıeder wurde

be1 ihnen vorstellig, hne jedoch eiwas erreichen. Der Maın-
ZeT Kurfürst erwiderte. INa musse die urchtbare Krıegsge-
fahr denken, die dem Reiche VO seıten Frankreichs drohe. WeEeLnN

INa diesem nıcht entgegenkomme un ıhm den guten W illen der
deutschen Fürsten ze1ıge, siıch Aaus dem spanisch-französischen Kriege
herauszuhalten. Der Kölner Kurfürst. berichtete Santelice

Juli 1658 voll FKntrüstung nach Rom Ü „Z1INg weıt, MLr
sa  s daß INa das Wohl der deutschen IIıözesen nıcht mıt der
Erhaltung der Kiırchen ın Flandern verquıcken dürfe‘: 1mMm übrigen
sSe1 ihm VO den Franzosen mitgeteilt worden, daß den Engländern
ıIn dem Vertrage mıt Cromwell U Dünkirchen und Mardik ber-
lassen wuüuürden. Mitleidig fügte der Schreiber hinzu: .„Daran sıeht
INa einmal wıeder gut, W1e der gute Kürst betrogen wird”, und

ahm sıch OT, Max Heinrich be1 der nächsten Gelegenheıt ber
den wirklichen Sachverhalt aufzuklären.

1e aum eın Zweiter hatte Sanfelice VO Anfang das In-
trigenspiel der Franzosen ın Frankfurt durchschaut. In Rom War

INa iıcht immer mıt ıhm eıner Meıiınung. Als Ccs 1mMm Junı1 1658
azarın gelang, dem Kardinalstaatssekretär klarzumachen. dal

(°1955), 334 {8 Vat Arch., Nunz. di Col.,, vol 30, S. 46 (9 Julı 1658
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se1ın Bündnis mıt Cromwell harmlos se1l und daß ın bezug auf
Flandern die lautersten Absichten hege, wurde dem Nuntius mıt
leisem Vorwurf auferlegt, sıch zurückzuhalten und die Franzosen
nıcht verargern. Santelice antwortete “®, Kardinal azarın VCI.-
stehe immer und überall, seıine Sache 1m besten Lichte
scheinen lassen., seıne wirklichen Absichten verbergen und
alle Kriegsschuld auf andere abzuwälzen. So mache 1n
Deutschland uch. Jedoch sprächen se1ne Handlungen deutlicher
als seıne Worte. „ NO tuttı s1amo Jledeschi”“ Heftig geißelte
annn die Franzosenhörigkeit der Kurfürsten VO  —- Maiınz und Köln:
S1e spielten sıch als Friedensengel auf und ersannen die härtesten
Wahlkapitulationen: dabel verschleppten S1Ee das Wahlzgeschäft
lLmmer mehr und erkännten nıcht. daß S1Ee .„nell’uno nell’altro
SO essecutor1ı della volonta de1 Francesi‘

Irotz der Warnung aus Rom agıtıerte weıter DSESCH den
Abschluß des Rheinbundes. .„„Non ho ancato dı dissuadere S1
ma’ iıntesa unı]ıone allı ire Ellettori Ececlesiastici el al Vescovo di
Münster“, meldete Juli die Staatssekretarie l
hoffe‘”. fuhr fort, „daß dieses Bündnis bald wıeder eingeht;
ennn viele Verbündete. viele verschiedene Interessen gibt
CS da: unelns werden S1e uch ın ihren Meinungen se1in. Er
lobte den Trierer Erzbischof. weiıl ihm versp rochen habe dem
Rheinbündnis nıcht beıizutreten®!. Auch auf den Münsterer Bischof
redete eın Für ihn stand VO vornherein test, ‚„„.che la (Con-
clusione della Lega Renana sollecitata da1ı Francesı . und dar-

ist S1e VO Übel
Max Heinrich. der sich mehr un mehr ZU Sachwalter der

Iranzösıschen Interessen machte. stellte In der Sitzung des Kur-
kollegiums VO Juli den Antrag, den Assıstenzartikel auch auft
Schweden und den gerade tobenden Nordischen Krıieg (1655—1660)
auszudehnen. ort hatte sıch 1m Herhbhst 1657 eın Zusammenschluß
Österreıichs. Polens und Brandenburgs Schweden vollzogen
(Vertrag VO  w} Wehlau 17 dSeptember 1657). Die Schweden
mıt den Franzosen 1mMm Bunde So schien CS u konsequent, den
Assıstenzartikel auch auf die Verhältnisse 1m Norden und 1M
Osten S übertragen. Hatten die Brandenburger selbst nıcht auch
ihre Zustimmung Z Assıstenzartikel gegeben! So sollte also

79 Ebd S, 47 (9 Juli 1658 (} Ebd (2. Juli 1658 81 Später
ıs} Trier doch beigetreten.
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Jetzt dem Kaılser auch untersagt werden., den Brandenburgern
un Polen Hilfe S© Schweden eisten.

IDen Nuntius iınteresslerte wiederum In erster Linie der Um-
stand., daß wieder eın katholisches and (Polen) SINg, das
VOoO dem protestantischen Schweden überrannt werden mußRte,
Wenn ihm Osterreich nıcht schleunigste Hiılfe brachte. Wenn
auch nıcht Z Abstimmung ber Max Heinrichs Antrag kam, da
dieser 1 (Geschrei der Brandenburger hne weıteres unterging,

wuchs der Groili Sanftelices ber dennoch 1: Ungemessene. Es
kam hinzu. daß eben Jetzt be1i den Verhandlungen ber die Wahl-
kapitulation auch ber die der Nuntiaturjurisdiktion abträg-
liıchen Artikel leidenschaftlich diskutiert wurde un daßR g —
rade der Kölner eiıne feindselige Haltung gegenüber dem Nun-
tıus einnahm S Max Heinriıch war allem schuld

Freilich WarTr dem Nuntius auch wıederum wohl bekannt, daßR
weni1ger Max Heinrich als vielmehr seıne Berater, die Gebrüder
Fürstenberg, die heimlichen Drahtzieher ın der SaNZCh Affäre

In ihrem Iun sa nıchts als unedle., egoistische Motive
Werke Franz Lgon WAar STETS bereit. se1ın Mäntelchen nach

dem Winde drehen „„.secondo vantaggı che li PrOPDOTL-
ranno “ 5 Er wollte mıt aller Gewalt das Bistum Straßburg
halten., als Reichsbischof Sıtz und Stimme 1mMm Reichstage
bekommen. Er verhandelte mıt der eınen und mıt der anderen
Seıte. un noch 11 Juni 1658 drohte werde die
Wahl durcheinanderbringen, WenNnn INa seınen Wunsch nıcht
fFülle S: Dabei gebärdete sıch den Osterreichern gegenüber
höchst anmaßend und herausfordernd, mıt dem Nuntius stand
ohnehin auft Kriegsiuß; selne eiINZIge Hoffnung die Fran-

Als die Kaiserwahl dennoch vorüberging, hne daß se1-
NC  > Wiıllen erfüllt bekam schrieb Sanfelice nach Rom .„Nicht
glauben ıst der Lorn. den raft Franz Kgon VO  w} Fürstenberg
das Kaiserhaus hegt; dabe1 weıiß ich nicht, mıt welchem Grunde

eıne große Belohnung für die Wahl erhofft hat;: INa  b weıß
doch U, W1e€e er getrieben hatı- 2 Trotzdem hatte C die

Franzen, Eine Krise der deutschen AT  ©, S. 81 Vat
AÄrch., Nunz. dı Col., vol. 28, S, 281 (11. August 1657) Lbd., vol 29, 5, 421
(11 Juni 1658 .11 Conte dı Fürstenberg alla SCOveria omanda 11 Vescovado

Argentina, altrımente m1naCccla, che sturbarä L’Ejlettione.“ Ebd. vol. 30,
202 (13 August 1658
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Stirn,. sıch erneut den Nuntius heranzumachen un ihn bıt-
ten., mOoge sıch dafür einsetzen, daß Frzherzog Leopold iılhelm.,
der derzeitige Bischof VO Straßburg, ihm wenıgstens eıne VO

seınen Reichsabteien abtrete. damıt endlich Reichsfürst werde.
Der Nuntius lLieß ıhm ZU Schabernack („Der burla) antworten.

mOöge sıch Jene halten. die ihn VOr der Wahl gut beraten
hätten.

Dalß Santelices Haltung ıIn Frankfurt VO Papste gebilligt
wurde, zeıgt das Belobigungsschreiben, das 1ın Anerkennung
seıner Verdienste Anfang September aus Rom erhielt. Alexan-
der VIL erklärte sich darın ausdrücklich miıt allem einverstanden.,
W as Sanfelice 1n rankfurt unternommen hatte., billigte Iso
se1ın Verhalten gegenüber rankreıch ın Sachen des Assistenz-
artıkels un: des Rheinbundes S Sanftelice wurde bald von Deutsch-
and abberufen (19 September 1659 Fın Jahr spater ıst gestor-
ben eın Nachfolger 1n öln wurde Marco Gallio (  ) 3

Die Neutralısıerung Deutschlands
während des Devolutionskrieges 1m Jahre 1667

Nach Mazarıns ode (9 März 1661 tirat der Junge König
Ludwig XIV selhst die Spitze se1ınes Landes. Nach anfäng-
lichem Zögern enthüllte seıne aggressıven Tendenzen 1667 mıt
dem Angriff auftf die spanıschen Niederlande. die auft Grund
des ın Brabant geltenden Devolutionsrechtes für sıch bzw seıne
spanische (semahlın beanspruchen können behauptete S Um
ungestOrt das Unternehmen herangehen können. hatte seıne
Diplomatie esonders 1Mm Deutschen Reiche vorgearbeitet. Es galt,
eın Fingreifen Osterreichs unmöglich zu machen. Zu diesem 7Twecke
multen VOT allem die allen kriegerischen Verwicklungen abhol-
den rheinischen Hürsten bewogen werden., nıcht U selhbst NEU-

tral bleiben. sondern auch ihre Länder allen durchziehenden
österreichischen Iruppen sperren. Die alten Ziele VO 1658 leb-
ten wıeder auf Assistenzartikel und Rheinbund erhielten eıne

Ebd vol a17, 121 (14 September 1658 ubel-Gauchat,
Hierarchia Catholica (  _  ), Münster 1935, 05 5 Krdmanns-
dörfer Deutsche Geschichte I‚ Braubach, ın Gebhard,
Handbuch 1L, D )
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CUuU«cC Bedeutung. Die Gebrüder Fürstenberg, zumal iılhelm
Egon, übernahmen die Aufgabe, die deutschen Fürstenhöfe g..
füg1g Z.UL machen. Im Laufe der Jahre 1666 und 1667 wurden eıne
Reihe VO Sonderverträgen geschlossen und eıne rheinische Union
gebildet, deren Mitglieder sıch verpf{flichteten, dem Kaiser I rup-
pendurchzug und Quartier ın ihren Ländern verweılıgern.

Wiederum War Max Heinrich mıt seiınem Lütticher Bıstum
dem Gefahrenherd besonders ahe Zunächst suchte sıch daher
mıt beiden Seiten gul stellen und eıne wirkliche Neutralität Z1UL

bewahren. Im Januar 1666 ahm Verbindung mıt den Spanlıern
ın Brüssel autf Wiıe der Nuntius nach Rom berichtet, habe der
Kurfürst überschwengliche Ergebenheitserklärungen gegenüber
Spanlen un Osterreich gegeben 5 Im April 1666 wagte
Sar, Ludwig XLV die erbetene Erlaubnis ZU Durchzug franzOsı-
scher 1ruppen nach Holland verweıgern d ID kam voruüber-
gehend Spannungen mıt Frankreich. Max Heinrich wollte seINe
Neutralität auch nach dieser Seıite hın gewahrt w1ssen. Er WarTr

9„auft nıchts eifersüchtiger bedacht als auf seıne Neutralität
Dann aber. 1m Dezember 1666. vollzog sich eıne Wandlung 1ın

ihm: lenkte erneut 1Ns französische Fahrwasser hinüber. un:
der Nuntius wußlßte berichten. daß w1e verlaute. 1ın eın
Bündnis mıt Ludwig XIV getireten se1 Das erfüllte ıhn mıt Sorge
für die Zukunit 9

Marco Gallio War inzwischen durch Agostino Francıotti 1666
hıs 1670 ın der Kölner Nuntiatur abgelöst worden. Dieser hatte

Anfang Oktober 1667 eıne längere Unterredung mıt Kranz
Fgon VO Fürstenberg 9 Dabei sprachen S1Ee autch VO dem und-
n1s. un Fürstenberg versicherte. daß ıhm ebensosehr w1e dem
Erzbischof der Erhaltung Flanderns gelegen sSel: deswegen
hätten sS1e insgeheim eıner Abteilung kaiserlicher Soldaten den
Durchzug durch Lüuttich gewährt; die Liga ber hätten s1e schlie-
Ren mUussen, nıcht selhbst Kriegsschauplatz werden.

Francıotti konnte nıcht umhın. diesen Argumenten eın g —-
w1sses Gewicht zuzuerkennen. Es War tatsachlich nıcht möpglich,
daß e1iIn kleiner hilfloser Staat zwıschen zweı rücksichtslos krıeg-
führenden Großmächten neutral blieb Im Augenblick ware

Vat. Arch., Nunz. dı Col., vol. 39, S, 29 (29, Januar 1666 C  ) Ebd.,
(2 Aprıl 1666 Yı Ebd., 129 7. Mai 1666 Lbd., vol. 40, 2318

(14 Oktober 1667 Ebd., S, 318 14. Oktober
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der 1ummelplatz für beide Parteien geworden. Der AÄAnschluß
die eine Partel, zumal WenNnn sS1e die stärkere WAarL, gewährte wen1g-
stens eınen gew1ssen Schutz die andere un milderte
gleich das Benehmen der verbündeten Soldaten 1m eıgenen Lande
entsprechende Abmachungen 1mM Bündnisvertrag schuützten zugleich

/Zwangseinquartierungen un Kontributionen durch die
verbündeten Iruppen. diese Rechnung reılich glatt auf-
ZINS, konnte nıemand vOrausSsSascNnh. Der Nuntius gab selner Be-
fürchtung AÄAusdruck. daß diese verbündeten Fürsten die ersten
se]ılen. die den Krieg spuren bekämen. Schon Wa die Tripel-
allianz 1mM Entstehen., die Ludwigs Vordringen ıIn Belgien eiIn
nde seizte

Das Lütticher Bistum War als nächstbeteiligtes and begreif-
licherweise Max Heinrichs Politik meısten interessliert.
Kaum hatten die Stände un das Domkapitel VO Lüttich VO dem
französischen Bündnis gehört, da sandten S1e ZU. Kurfürsten un:
Torderten. daß stirengste Neutralität einhalte. Der Unwille ber
die kurfürstliche Politik ZU immer weıtere Kreise und ahm be-
reıts bedrohliche WHormen Da begab sıch Max Heinrich 1
Februar 1667 selbst nach Lüttich: konnte die aufgeregten Ge-
muter 1U dadurch beruhigen, daß versicherte. eın Bündnis
mıt Frankreich, sondern lediglich eıne Union ZU Aufrechterhal-
tung der Neutralität mıt anderen rheiniıschen Fürsten geschlossen

haben I:
Inzwischen brach der Krieg au  N Die französische Armee

rückte 1m Maı 667 unter Iurenne 1n Belgien e1ın. Alles unktio-
nıerte uls beste Der 1mM September 1667 1ın öln tagende e-
putiıertentag der rheiniıschen Liga sprach unier dem Findruck der
Anfangserfolge Belgien bereıts den Franzosen un: außerte
seın Wohlgefallen darüber d Die rheinischen Fürstenhöte. zumal
der kurkölnische, durch ılhelm Egon völlig für Frank-
reiıch2worden. Max Heinrich stand ın dauernder Ver-
bindung mıt den französischen Ministern. Er redete sıch e1In,
könne den Frieden vermitteln 9 Dabei konnte nıcht verhin-
dern, daß sSeın Bıstum Lüttich sowohl VO  — Spanliern als auch VO

Franzosen heimgesucht wurde und die plündernden Horden hıs
VOT die Tore Aachens kamen. Er protestierte ıIn Paris und In

EKbd S, 51 Februar 1667 95 LEbd., S, 2892 (23. Sseptember 1667
Ebd., S, 304 er 1667
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Brüssel 9 VO beiden Regierungen erhielt DU leere Versiche-
runsSsch 9

Das Kriegsglück wandte sıch England und Holland schlossen
sıch ZU Schutze Belgiens ZU  cCNH. Frankreich War ZU Nach-
geben bereıit. Schon 1mMm Januar 1668 wurden die ersten Friedens-
verhandlungen angeknüpftt. Allzu haätte Franz Kgon VO

Fürstenberg auf dem Aachener Kongreß die Rolle des Friedens-
vermittlers übernommen. ber VO den Spaniern wurde
rückgewiesen, da sS1e selner Aufrichtigkeit berechtigten Zweifel
hegten. Hatten sS1e doch erfahren. daß Ludwig XIV dem Grafen
ılhelm Egon bereits eın Adelslehen 1ın Flandern un spater

das (spanische) Herzogtum Limburg versprochen hatte 100
Die Rolle., welche die Gebrüder Fürstenberg be1 der Vorbereitung
des Krieges gespielt hatten. WarTr den Spaniern zudem NnUuU allzu
bekannt. Um den schlechten Eindruck verwischen. gab Franz
Kgon sıch Jetzt plötzlich eın anderes Gesicht. Beım Nuntius VOCI'£-

wahrte sıch den Vorwurf der Franzosenhörigkeit un:
beteuerte mıt vielen Worten., daß sowohl als auch se1ın Bruder
ılhelm Kgon gyute Deutsche se]len 101

I rotz der Ablehnung, die VO spanischer Seıite erfuhr, hat
Franz Lgon sıch eifrigst für das Zustandekommen des Aachener
Friedens Maı 1668 eingesetzt. Lır erhielt dafür VO Papste eın
Dankesschreiben., ber das sıch ungeheuer freute 102 er Nun-

. 103tıus ber stellte ihm das Zeugnı1s AaUS: „S1 portato en1issime.

Der Übertall aut Holland 1672

Die Enttäuschung ber den düritigen Gewiıinn. den ıhm der
AÄAachener Friede infolge des Eingreifens der Tripelallianz ın den
Devolutionskrieg gebracht hatte. trıeb Ludwig XIV einem
bändigen Haß s Holland und führte ZU sogenannten wel-
ten Raubkrieg (  E  ) 104 Demütigung und Niederwerfung

Kbd., vol 4 9 Januar 1668 Ebd (10 Februar
Ebd vol. 41, S. 86 (14 Oktober 1667 Ebd 106 ezember 1667
Lbd., S. 160 (20. Januar 1668 102 Ebd S. 257 20. April 1668):; auch

Lettere dı esCovı Prelatı. vol. 53, 129 1/ 103 Vat Arch Nunz dı
Col vol. 41, 5. 270 (11. Mai 16068) Die Iıteratur 7U holländischen Kriege
soll hler 16808 weıt vermerkt werden, als sS1e sıch auf Nordwestdeutschland
bezieht öhmer, Forschungen ZU  — französıschen Bündnispolitik 1M
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der Republik VO 1U se1ın Ziel Dem Kriege SINg eine
umfassende diplomatische Aktion Z Isolierung des Gegners VOT'-

US, wobei 1ın Deutschland wıederum W ilhelm VO Fürstenberg
gute Dienste leistete 105 Besonders kam darauf A die Nach-
arn Hollands 1mMm Reiche, die nıederrheinischen Landesherren,
gewinnen; INa begnügte sıch nicht. Neutralitäts- und Freund-
schaitsverträge mıt ihnen schließen., sondern bemühte S1 S1e
aktıv Kriege beteiligen. Kurfürst Max Heinrich VO öln
un Christoph Bernhard V, Galen, Fürstbischof VO ünster.
gingen aut die französischen W ünsche e1n. Ihre lLerritorıen W UT

den nach einem festgefügten Plane zur . Ausgangsbasıs für die
milıtärischen Operationen bestimmt.

Es ıst 1er nıcht UuNseTe Au{fgabe, den vielverschlungenen
Wegen der französischen Diplomatie 1mMm einzelnen nachzugehen.
Uns soll lediglich die Stellung der Kurie diesem Unternehmen
un: die Tätigkeit der Nuntien beschäftigen. IJrei Umstände gaben
der Kölner Nuntiatur ın dieser Zeıt eın besonderes Gewicht:

a) urch seılınen Wohnsıitz 1ın der Stadt öln un: 1m erzen
des Kurstaates stand der Nuntius 1Mm Brennpunkt des Geschehens
un konnte die Entwicklung AUuSs nächster ähe verfolgen. Dem
eigentlichen Kriege SINS eın hochdramatisches Vorspiel VOTaUS.

Der alte Gegensatz zwıschen der Reichsstadt öln und dem Krz-
bischof brach mıt elner bisher nNn1ıe gekannten Schärfe wıeder auf
Die Stadt türchtete. Max Heinrich wolle ihr mıt französischer Hılfe
ihre Reichsunmittelbarkeit rauben. Der Kurfürst und die fran-
zösısche Kriegsmaschinerie ber edurften der Stadt. die Ja das
wichtigste irtschaftszentrum des Niederrheins WAar, ZU Vorberei-
Lung iıhres Angriffs auf Holland. DDem Nuntius Hel eine entsche1-
dende Vermittlerrolle

D) Ludwig suchte seıinen Krieg VO Anfang relig1Öös
tarnen 106 Hür die Kurile ın Rom die Zusammenhänge ıu

Jahrhundert, Wilhelm Fgon VOoO  D Fürstenberg und die französische 1plo-
matıe in Deutschland 8——1 1n eın Vierteljahresblätter 1934
Junkers, Der Streit zwıschen Kurstaat und Köln oraben des
holländischen Krieges DE Bonner [)ıss Spıe gel, Wilhelm
Egon VO  en Fürstenbergs Gefangenschaft und ihre Bedeutung für dıe Friedens-
ifrage 1936 Israel, Der Bielefelder Kreistag VO  — 1671, 1n :

Jahresberi Hist Ver. Ravensberg 1947 öhmer,
Forschungen, 106 Vat Arch., Nunz. di Col., vol. 46, S, 765 No-
vember
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schwer durchschaubar. Da auft der eınen Seite e1in katho-
lischer Könıg und Zzwel katholische Bischöfe ZU Kriege
eın häretisches Land angeireten, das die Katholiken uls schwerste
bedrückte und seıt den Zeiten des Dreißigjährigen Krıieges Ge:
bietsteile und rtschaften der Bıstumer öln und Münster wıder-
rechtlich besetzt hielt, da standen auft der anderen Seıite ber auch
katholische Mächte mıt den Holländern 1m Bunde, die INa 1n
Rom schätzte. Osterreich un: Spanlen. Da kam eSs darauftf daß
der Nuntius eın besonders feines Gespür besaß und groke diplo-
matische Fähigkeiten entwickelte.

C) In dem Kölner Nuntius Francesco Bonvısı (1670—10672) 107

besaß die Kirche 1ın der lat eıne solche Persönlichkeit: ennn
War ‚vielleicht der größte Diplomat, den die Kurile ın Jjener Zeıt
besessen hat“ 1° un hat verstanden, sıch ach beiden Seiten
hın Achtung verschaffen. Es ıst ohl das letztemal ıIn der Ge-
schichte DEWESCH. daß eın Nuntius entscheidend ıIn das Zeitge-
schehen eingegrıinfen hat 109

Als Bonvisı Anfang (Oktober 1670 seıinen Dienst ın öln
Lralt. fand S die Stadt 1n höchster Alarmbereitschaft. Überall
sprach I1a VO Kriege. Die Spannungen zwıschen der Stadt und
dem Erbischof hatten gerade iıhren Höhepunkt erreicht. Beide
Parteien sahen sıch nach auswärtiger Hılfe Die Stadt wandte
sıch die Holländer und ahm eın nıederländisches Korps In
iıhre Mauern auf Max einrıich stand ın Verbindung mıt den
Franzosen und rıel S1e herbe!l. Bonvısı erkannte sogleich die g.-
fährlichen Konsequenzen beider Schritte. durch die der / wist
plötzlich In die Auseinandersetzung zwıschen Ludwig XIV un:
den Generalstaaten hineingezogen wurde. Es WAarTr ihm klar. daß
der Könıg die Gelegenheit benutzen werde., seıne I ruppen unauf-
fäallig den holländischen Feind heranzubringen, und daß es

hingegen den Holländern u recht se1ın konnte., 1ın der Verteidi-
Sun  a  &y VO öln gleichsam einen Kugelfang gegenüber dem ersten

107 Er Wäar geboren Lucca Maı 1626 und starbhb 1700 als Erzbischof
VO  S Lucca:;: VO  — Wr Nuntius ın Polen und VO  b xuntius

Kaılserhof. Vgl Les Noncılatures Apostoliques a-
nentes de 1650 1500, Geneve 1912 108 Hılte  rand Preußen
und die rOom. Kurie 0—  P 1n Quellen I OIrSsS AaUuUSs ıtal Bibl Ar  Z XI
1908), S’ 397 109 Uber se1ne Kölner Nuntiaturtätigkeit wırd der Verfasser
eine besondere Studie vorlegen.
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Ansturm des französischen Heeres haben Er warnte un:
mahnte unablässig ZU uhe un Besonnenheıit und bot sıch als
Schiedsrichter und Vermiuittler an  110 Er hatte seiıne liebe Last,
„perche cervelli Tedeschi SOI1LO url  0100  111. Endlos sıch die
Verhandlungen hin, eh die Partner überhaupt zusammenkamen.
Der Kurfürst weıgerte sıch. mıt der Stadt verhandeln. bevor
S1e die Holländer entlassen habe Die Stadt ber fürchtete eınen
Hınterhalt und wollte sich nıcht iıhres KRückgrates berauben. FEnd-
lıch gelang die Stadt bewegen, anstelle der Holländer eln
Iaiserliches Regiment autzunehmen 112 Beide Parteien rieten den
Nuntius seıne Vermittlung d un cs kam 1n der lat einem
Ausgleich. öln blieb VO Kriege verschont.

Seine Bemühungen eınen Ausgleich 1n öln hatten Bon-
1S1 mıt den Holländern ıIn Verbindung gebracht. Fr hatte sıch
VO Rom e1gens die Genehmigung erbeten. mıt den Häretikern 1ın
Verhandlungen treien dürftfen. Seine Unpartelischkeit und se1lne
aufrechte Haltung hatten ihm die 5Sympathıen der Holländer
worben. Wıe groß se1ın Kredit be1 ihnen WAar, zeigt der Umstand,:
daß sS1e sıch mehrfach ihn wandten und ihm ygroße Ehren-
bezeugungen erwlesen. Wenn ın öln den Unterkünften
des holländischen KOorps vorbeikam., iraten die Wachen unter die
Waffen und salutierten.

W enn die Gefahr VOon öln abgewiesen WAarL, gıngen die
französischen Kriegsvorbereitungen Holland doch unent-
wegt weıter. Bonvisı War fortwährend bemüht. ZU Frieden Z
mahnen. Fın 1ın etzter Minute VO ıhm auf Veranlassung des
Papstes unternommener Vermittlungsversuch schlug fehl Res1-
ynıert berichtete aal Februar 1672 nach Rom  113 die franzOsı1ı-
schen Kriegsrüstungen selen bereits weıt fortgeschritten, daß
S1e sS1e nıcht mehr zurückziehen könnten. Sie gäben S1e selen
verpflichtet, dem Kölner Kurfürsten Genugtuung seıtens der Hol-
länder verschaffen und den UÜbermut der Häretiker L brechen.
In Wirklichkeit steckten SaDNZz andere Motive dahinter.

Miıtte April 6792 brach der Krieg a us. Unter Trompetenschall
lıeß Ludwig seıne Kriegserklärung Holland verkünden und
rückte VO Niederrhein her ın die Generalstaaten e1n. Seine

Vat AÄrch., Nunz. di Col., vol 4 9 S. 277 12. April 1671 111 Ebd.,
116 (15 Februar 1671 D (12 Prl 1671 112 Ebd., 484 (19 Juli 1671

113 Ebd vol. 47, 109 (28 WFebruar 1672
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Iruppen schritten VO dieg Dieg. Kın Siegestaumel erfaßte ıhn
un seıne Verbündeten. Eıs War der denkbar ungünstigste Augen-
blick für eıne ecue Friedenskampagne des Papstes.

Klemens hatte geglaubt, den Krieg 1mM etzten Augenblick
noch aufhalten können. Er sandte eın Breve alle Fürsten,
un der Nuntius hatte die Aufgabe, die rıchtigen Adressen
weıterzuleiten. Bonrvıisı erfüllte den Auftrag. Zusammen mıt einem
persönlichen Begleitschreiben schickte das päpstliche Schreiben
auch den FErzbischof Max Heinrich 114 äahrend die Kurfürsten
VO Maınz und Iriıer zustimmend antworteten. verursachte das
Breve urkölnischen ofe eıne helle Aufregung. Was War die
Veranlassung? |JDer Nuntius erfuhr zunächst noch nıcht Er
hörte UU wenige lage spater AaQus dem Munde Kranz Kgons VO

Fürstenberg, der Kurfürst habe sıch urchtbar auigeregt. Von
anderer Seıte wurde ıhm zugetiragen, daß Max Heinrich das Schrei-
ben unverzüglich nach Paris weitergeleitet habe rst 1er Wochen
späater erfuhr Bonvısı den Grund Der Papst hatte se1ın und-
schreiben mıt der rhetorisch wirksamen Formel eingeleitet:
„„5uona la tromba 1ın Fiandra l Padre delle discordie
me I1N1LAanNlO alla potesta delle tenebre Contiro la feli-

cıta della Republica Christiana.“ 115 Er WwI1eSs auft die urchtbaren
Folgen des Krieges hin und mahnte ZU Frieden.

DDiıe Abneigung des Papstes die französischen Kriegs-
pläne War bekannt: ebenso seıne Hinneigung ZU kaiserlich-spa-
nıschen Partei. Die französische Partei brauchte eıne Bombe. die
ZU rechten Zeıt platzte und die Kurie einschüchterte. Dazu kam
dieses Breve gerade recht .„„In Flandern stoklt der Vater der WI1e-
tracht ın die ITrompete!“ Konnte das nıcht VO Ludwig XIV g -
meınt se1N, der soeben mıt Irompetenschall den Krieg erklärt
hatte? „r rührt die Mächte der Finsternis an das Lück
der Christenheit vernichten! Waren damıt seıne erbündeten
gemeint? Eis konnte gewiß Fürstenberg nıcht schwerfallen. dem
Kurfürsten diese Deutung des Satzes beizubringen. Max Heinrich
cserliet außer sıch VOT Erregung. Miıt leidenschaftlichen Worten
antwortet dem Nuntius 116 Ludwig habe gerechten Grund,

die Holländer vorzugehen, VO denen INa sıch seıt vielen
Jahren mancherlei Unrecht habe gefallen lassen mussen. Das

114 Ebd., n  S. 190 10. Aprıiıl 1672 115 Bıbl Vat., Barb. Lat 6875 S, 9
116 Ebd., und Vat Ar  S Nunz. dı Col., vol. 47, 265
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Unternehmen sSe1 ıu azu da. den Übermut der Häretiker
brechen: richte sıch 1ın keiner Weise das katholische

Flandern:;: WenNnln die 5Spanier siıch nıcht 1ın den holländischen Feld-
ZzZUu3 einmischten. würde Flandern VO Kriegsgeschehen nıcht be-
rührt werden. Wolle der Papst eın gutes Werk tun. mOöge CT

auf den spanischen Könıig einwirken, neutral bleiben un sıch
nıcht einzumischen. Was ber den englischen König, den Ver-
bündeten Frankreichs. angehe. könne U SaSCH, daß König
arl IT ‚„NoöN tenebrarum., sSe Iucis potestatem ' ausübe: ennn
habe den katholischen Kult In England freigegeben. Was Ludwig
selbst betreife, w1ısse Man, daß der eifrigste Vorkämpfier der
katholischen Religion sel. Wie könne INa ıhm OSe Absıichten
unterschieben!

er Nuntius War sprachlos ber diese Deutung des Breve.
Er konnte das Verhalten NUu. auft Böswilligkeit zurück-
führen. Resigniert gab alle weıteren Versuche., den Frieden Z

vermitteln, auf
Unterdes ahm der Krieg seınen Fortgang. Im Maı erklärten

auch Münster und öln Holland den Krieg, und die ersten
Öperationen nahmen eıinen guten Verlauf. Während die Verbün-
deten trıumphierten, sa die übrıge Welt dem Gewaltstreich m1t
Wehmut Selhbst 1ın Rom War die Stimmung sehr gedrückt, und
es gab der Kurie nıcht wen1ge, die den Schlag Holland

1147bıtter empfanden, als sel ihnen selbst zugefügt worden
115Bonvisı mußlte den Kardinalstaatssekretär Warnen D INa mOge

nıcht allzusehr für die Holländer Partei ergreifen. Die fran-
zösısche Seıite sIiTreue überall US, der Papst sSel nıcht unparteilisch,
sondern holländisch gesinnt. Sie drohe sehr. und Franz Kgon habe
kürzlich öffentlich der Tafel erklärt. daß der Papst und der
Nuntius den Holländern hielten.

Die Holländer ihrerseıts regıstrıerten diese Sympathiekund-
gebungen mıt Genugtuung. Sie machten In ihrer Propaganda
geltend, daß Spanien, Kaiser un Papst auf ihrer Seite selen., das
gute echt der Generalstaaten anerkännten und die AÄngreifer
verurteilten. Der Nuntius versprach sıch davon Vorteile Tür die
Katholiken 1n Holland: enn die Holländer sähen. daß iıhre

117 LO D Gesch Päpste XIV, 1’ 654 118 Vat Arch., Nunz.
di Col. vol. 47, S. 284 (15. Mai 1672
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eigenen Glaubensgenossen sS1e 1mMm Stiche ließen, ber die katholi-
schen Mächte iıhnen hielten.

Für Bonrvisı ergab sıch bald eıne außerst peinliche Sıituatıion.
Im al/ ] unı des Jahres erschien der Sonnenkönig selbst auf den
Schlachtfeldern Er kam den Niederrhein und wurde VO Max
Heinrich 1n euß feierlich begrüßt. Es War Pflicht und Brauch.
daß auch der Nuntius dem Allerchristlichsten König möglichst
bald eınen Ehrenbesuch machte [)a BonvYvısı CS ber vermeiden
wollte. mıt Max Heinrich zusammenzutreffen. verschob die
Visıte. Er ahm Ludwig werde sıch länger Niederrhein
aufhalten und werde sıch bald eıne andere Gelegenheit
geben, mıt ihm zusammenzutreffen. So War wohl auch C
sehen SCWESCH. Die sıch überstürzenden Siegesnachrichten ber
veranlaßlten den König, seıinen Iruppen nachzurelsen. Immer
weıter entiernte sıch VO Köln. und schließlich wurde nıchts
mehr a UuSs dem Reverenzbesuch., obwohl Bonvıisı mehrere Versuche
unternahm. Von der französischen Partei wurde ıhm 1€6S übel
angekreidet.

Die Hofinung, die Holländer würden durch das FEntgegen-
kommen der päpstlichen Diplomatıe bewogen. den holländischen
Katholiken eıne größere Freıiheit gewähren, bewahrheitete sıch
nıcht I)as Volk. das sich VO eınem katholischen König 1MmM Vereın
mıt zwel katholischen Bischöfen angegriffen sah. wurde 1MmM Gevgen-
teil 1U noch mehr VO Haß die atholiken erfüllt und ließ
seinen Orn den katholischen Landsleuten AauU  N Es kam
blutigen Ausschreitungen —_ die katholische Kirche In Holland.
Zur Verschärfung der Gegensätze Lrug auch das ungestume Vor-
gehen der münsterischen und kölnischen Iruppen ın Holland bel,
die allen Orten. die sS1e erobert hatten. sogleich darangingen,
den katholischen Gottesdienst wıeder einzurichten. die irchliche
Hierarchie un Organısatıon wıieder erstehen lassen und die
längst verschleuderten kirchlichen Benefizien wieder zurückzu-
ordern 119

In Rom zeıgte INa sıch schließlich doch optimistisch ıIn bezug
auf die Kriegsziele der erhbündeten 120 BonyxYıisı ber blieb pess1-
mistisch. un sollte recht behalten. Denn langsam irat der Um-
schwungz ein Außer Spanıen traten autch der Kaiser und der Bran-

119 Ebd. vol 290 (Weisungen), S. 249 (14 Januar 1673 120 LEbd., 174
219 er 1672
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denburger auf die Seıite der Holländer. Ende August seizten S1CH
die kaiserlichen Iruppen ZU Entsatz VO Holland ın Bewegung
un vereinıgten sıch September 1672 ın Halberstadt mıt den
Brandenburgern. Münster un öln sahen sıch plötzlich VO hın-
ten bedroht. Einem Zweifrontenkrieg sS1e nıcht gewachsen.
Max Heinrich War der erste. der 1n eın Klagegeschrei ausbrach
un VO dem orn der Brandenburger zıtterte ‚ Dio protega
paesı Cattoliei”, rıef der Nuntius au  N Langsam, ber siıcher
sıch die Gewitterwolken ber dem Niederrhein chN In
Holland übernahm bald der jJugendliche iılhelm VO (Oranıen
die Führung der Streitkräfte. der französische Siegeslauf War

längst ZU Stehen gekommen. Im Oktober konnte Bonvısı ach
Rom berichten. daß mıt Franz Kgon zusammengetroffen sSe1 und
festgestellt habe. daß sechr schwarz ın die Zukunft sehe 121
sa se1lne pessimistischen Prophezeiungen verwirklicht, daß nam-
lich Ende „porterebbe Motori di questa SUuUCIra la rulına
iotaleG 122

Das Kriegsglück schlug bald völlig Im Wiınter 1672/73
konnte {Iurenne die brandenburgischen und kaiserlichen Iruppen
och hinhalten. Im Jahre 1673 ber drangen die Gegner VO  b Be-
sonders schwer hatte das Erzstift öln unter den Kriegsere1g-
nıssen leiden. Oranıier, Spanier und Kaiserliche drangen 1n
Stif eın und bedrohten Bonn und Brühl In eiliger Flucht verließ
Max Heinrich seıne Residenz und suchte 1mMm Pantaleonskloster Z

öln Unterschlup{f 125 In seinem kurfürstlichen Bette Brühl
ber streckte ın der acht VO Oktober 1673 der siegreiche
Prınz Wilhelm VO  5i ranıen selne Glieder ZU Schlafe d U, w1e
der holländische Wehrmachtsbericht triumphierend meldete. Im
November mußte siıch auch Bonn ergeben. 1674 wurde der Reichs-
krieg Ludwig un seıne erbündeten erklärt. Max Heinrich
sa sıch 1mMm Maı desselben Jahres ZU Kapitulation SEZWUNSCNH.,

Die Reuniıonen Ludwigs XIV.

Wenn der holländische Krieg dem Kön1ig auch nıcht das e1N-
gebracht hatte. W as sıch versprochen hatte. War doch

121 Ebd., vol 4 ® 586er 1672 122 LEbd., 617 (30 Oktober 1672
123

\p Kurköln, 12a8
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staärker als irgend jemand daraus hervorgegangen. Unangefochten
konnte es bald darauf9 seline and nach Erobe-
TrTuNSChH auszustrecken. Gestützt auf miıttelalterliches Lehensrecht.
beanspruchte alles Land, das 1n den Friedensverträgen
rankreich gekommen WAaTFr, samt dessen „Dependentien . Kıgene
Reunionskammern wurden gegründet, die diese Abhängigkeıts-
verhältnisse feststellen mußten. Von Metz Aaus wurden die Re-
unıonen bis weıt 1: rheinische Gebiet und 1Ns Bistum Lüttich
ausgedehnt 124 Das gesamte deutsche Grenzland Wa 1n Gefahr.
Die FEntrüstung WAar allgemein, ber nıemand War imstande, den
Kön1g seınem Vorgehen hindern.

Max Heinrich wurde ın seinem Bistumeden Re-
un.ıonsdekreten betroffen. Im Spätherbst 1681 drangen die tran-
zösıschen Agenten 1Ns and eın und gaben ihre Forderungen
kund 125 DDıie ersten Verlautbarungen erschreckend. Es
schien. als oh das Bıstum samı der Stadt reunıert werden
sollte. Total geschlagen machte Max Heinrich dem untıus davon
Mitteilung. Um nıcht alles zugleich verlieren, zeıgte sıch der
Kurfürst Verhandlungen bereıt. Da dem König ZU Haupt-
sache auft YEW1ISSE Festungen 1m Lütticher and ankam. VO allem
auf Dinant. Bouillon und Thuin, erklärte der Kurfürst schließlich
se1ın Einverständnis, wenn das übrıge and unangetastet bliebe.
ılhelm Kgon VO Fürstenberg fuührte diese Verhandlungen.

Sich selner eigenen Schwäche bewußt, hatte Max Heinrich VO

den brutalen Forderungen Ludwigs den Rückzug angeireien. Auf
der Konferenz rankfurt. aut der zwıschen den deutschen HUür-
sten und rankreıch verhandelt wurde. vertrat mıt eınem Groß-
teil der übrigen Fürsten. darunter auch Brandenburg, die Meiı-
NnungS, 1908028 dürfe nıcht ZU Kriege kommen lassen. sondern
solle lieber durch Verhandlung mıt Ludwig die Auswirkungen
der Annexionen einzudämmen versuchen. er König hatte geruht

versprechen, werde keine weıteren Forderungen das
eıch stellen., Wenn INa seıne bisherigen Erwerbungen sank-
tıonlere.

Die Reaktion der Kurie auf Max Heinrichs Nachgiebigkeit
wWwWAar außerst scharf Im Dezember 1681 erhielt der untiıus VO

124 dm d 6 s Deutsche es: ‚ 5.65311£.; Va Volxem,
Frankreichs Ardennenpolitik unter Ludwig XIV., 1n eın Vierteljahrblätter
(1934) 125 Vat Arch NUNZ. dı ColL., vol. 57, S, 599 November 1681
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Rom die Weiısung, sıch unverzüglıch ZU Kurfürsten begeben
und ıhn estärken 1MmM Widerstand rankreiıch. Er mUusse
Dinant und Bouillon auf jeden all für das Bıstum Lüttich zurück-

126ordern Max Heinrich versprach, se1ın möglichstes tun In
der Folgezeit wurde ihm immer wıieder ZU Bewultsein gebracht,
daß Sar eın echt habe. auf Gebiete des Bistums |.üttich
verzichten, da iıhm nıcht gehöre, sondern lediglich VO der
Kirche ZU Verwaltung anvertraut worden sel. Der Kardinal-
staatssekretär schrieb dem Nuntius: IS ıst sehr richtig, daß Sie
den Kurfürsten immer wıeder seline Pflicht erinnern, daß
die Rückgabe Dınants und Bouillons ordern müsse.“ UDa Anfang
Januar 16892 wıederholte die Mahnung den Nuntius, solle
nıcht müde werden., den Kölner Kurfürsten anzuftfeuern, Dinant
und Bouillon für Lüuttich zurückzufordern. Der Kurfürst solle e1in
großkes Geschrei erheben und Lärm schlagen. Dem Papste selbst
selen die Hände gebunden, ber Max Heinrich könne sich wehren.

128\la ( ausa dı Dio uol difesa CO ıberta dı Spirito.
Max Heinrich drehte und wandte sıch hın und her Er mußlte sıch
VO Rom scharfen Tadel se1lner Feigheit und Untätigkeıt
gefallen lassen 129 Man suchte ihn be1 selner Ehre packen, und
als alles nıchts nutzte., wurde schließlich VO Papste mıt der
Exkommunikation bedroht. Wenn innerhalb einer bestimmten
Frist die unveräußerlichen Rechte der Lütticher Kirche auf Dıinant
un Bouillon nıcht endlich geltend mache Zu ode erschrocken
schrieb Max Heinrich den Papst einen persönlichen Brief, der

recht seılıne Rat- und Hilflosigkeit erkennen 1aDt 130 Er
legte wıeder einmal alle Schwierigkeiten und Gründe dar. die
ıhn seinem Verhalten bestimmt hatten. ber Rom blieb hart
Wenn sıch SC die UÜbermacht e1InNes Ludwig XLIV schon nıcht
durchsetzen konnte. wollte wenıgstens nıcht VOT ihr zurück-
weıchen. Auch WCNnN 6s vergebens WAaTr, mußte Max Heinrich
dennoch se1n echt VO  S Ludwig ordern.

Überschauen WIT Z.1U Schluß noch einmal die Politik Kur-
kölns unier dem Kurfürsten Max Heinrich, annn INa ruck-
schauend ohl ihre Unrichtigkeit erkennen. ber Max Heinrich
hatte nıcht leicht w1e WIT. Er WarTr ehrlich überzeugt, daß

126 Ebd., S, 679 28  ezember 1681 127 Ebd., vol 5 ' S. 54 (22 Novem-
ber 1681 128 Ebd 55 (1 Januar 1682 129 Ebd., (31 Januar 1682).

Vat Ärch., Lettere dı Princı1pi, vol 109, 295 (30 August 1682
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seıne Bindung rankreich seınen Diözesen ZzuUu Besten g...
reichen werde. Hätte indes mehr auftf die Stimme der Nuntien
gehört, ware manches Unheil vermieden worden. Miıt erstaun-
licher Sicherheit und Gradlinigkeıit sınd gerade diese untien
iıhren Weg Ks WäarTr der Weg der Ablehnung aller (e-
waltpolitik Ludwigs XIV 1m kirchlichen w1e ıhm weltlichen
Bereiche.


